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grauen^)
1882.

iîîcrter Jaijrgaitj. %
.Äßonnctncnf :

93ei grant o=3ufteIIung per Sßoft:

3äptlt<p gr. 5. 70

hat&jâprlidj „ 3. —
ïtuëlanb: mil ^ortosujcplag.

i^orrcfponbcnjett
uni) 33et4xäge in ben £ e £ t finb

gefalligfi an bte 3î e b a i i i o n ber

„©djwetger grauen »Qeihmg" in

<5t. ©alien su nbrejfiren.

gUbaßftott & |?erfag
non grau (Elifc tjoncggcr 3. Canbfjauë

in 9îeuborf=ïab tat.

@^cbittOtt§=S«rcau : Sleugaffe 37.

§t. ^alTeit. ïîotto : ftTebe 511m ©an-,eu; — uub taimft ©u fetBer fein @anje§ werben,
2Cts bienenbeS ©lieb id)lieB' an eirt ©an^eS ©id) an.

§ttfertiottsj>reîs :

20 GtentimeS per exrtfacfje ipetitjeile.
gal)re§= Annoncen mit 9ïabatt.

Sîtfcratc ober Annoncen
beliebe man (frnnfo) an bie ßjpebition
bex „SdjXoeijer grauen-Qeitung" in

St. ©alien einjujenben.

Jhtsgafie:
Sie „Sdjtoeijer grauen *3eitung"

eripeint auf jeben Sonntag.

Alle poßämfrt nnb ßud)l)atiMangett

nehmen SBeftellungen entgegen.

Samftag, Öen 12. Sfaguft.

©, frrn' Did), Mütter, Prints fiitto!

Butter! 2öetdj' peitiger, füßer ©ante; metepe

Setigfeit liegt nidjt in biefent Klange geborgen —
©I n t i e r

©mpfiubefl Su nod) jenen unnennbaren SBonne»

flauer, ba Su gum erften ©tat ba» Sßeiiten Seine»
erftgebornen $tnbeg pörteft, gum erften 30?a 1 Seinen
23tid in fein flehte», fdjluminernbe» ©nttip Derfenfteft?

Japre finb bapingegangeit. Su bift feitbem oft
mieber lutter geworben unb paft jebeg tDîaf mit
meipebotter ©nbaept Seine» Ôergeug remîtes unb
tieffteg güpten bent ©eugebornen in'S Safein mit=
gegeben unb jebeg ©îat pat ba» erfte Sädjetn, fein
füßeg Saiten unb fein potbeg Scpergeu Sicp pod)=

begtiidt unb Seinem 2Iuge bie Spränen ber greube
enttodt.

©tlmäptig aber errouepfen Sir mit ben potben
Rinbern auep bie bittern borgen unb biefe muepern
unb madpen fo fepr in'» $raut, bag ber ®turnen
©nmutp unb Siebreig fid) barunter berbirgt. Ser
©îotgen unb ber ©benb, Sag unb ©acpt, finbet
Sitp an ber Arbeit unb ber Sorgen üppiger 2Bud)g
entgiept Seinem 93tidc ba» ©ebeipen unb bie ©nt=
totdlung Seiner tieben Einher. Surd) bie trübe
tßritte ber Sorge erfepeint bie natürtiepe Jugenbtuft
Sir at» llebermutp unb Seicptfinn unb Su jaminerft,
mo Sit bon Öergen banfen fottteft.

©ur einen ©ugenbtid im Sage, liebe ©lutter,
teg' Seine Sorgen bei Seite unb tap' ben Siebreig

unb bie §otbfeligfeit Seiner peranmaepfenben flinber

ungeftört unb unbeeinflußt auf Sicp mirfen ; trinfe
mit ootten 3ügen bie Siebe, bie fie Sir bieten, unb

tap' and) bie Einher unbepinbert empfinben, mag

S)ein tiebenbeg, überftrömenbe» ©lutterperg für fie

füptt. Stope Sicp nid)t an fteinticpeu Sleuperlicî)=
feiten, unb fepitt niept, memt Sein gefüptbolte» ©lab=
epen, Sid» mit glüpenbeit ©Sangen ftürmifdp um«
armenb, Sir Seine ipatsfraufe serfnittert ober menu
Sein munterer, feefer Junge mit btipenben ©ugeu
unb fräftigem

^
§»anbfcptage Sicp feiner Siebe ber=

fiepert; nein, freue Sicp iprer gefunbpeitffroßenben
Sebeuatuft unb iprer warmen, fiep fo natürlich äußern«
ben ßinbertiebe. (Sin pergtidjer ^up unb ein tnarmer
fßtid bem ftinbe am borgen mit auf ben 2öeg
gegeben, finb gar mächtige 39unbe»genoffeit jur ge=

fegneteit ©rjiepung Seiner Einher, ein 2öad)ter unb
Saltéman gegen fo mampeë liebte, bag bie 2Bett=

unb Sinnentuft bent uiterfaprenen jungen Dtenfd)en=
finbe at» Dertodenben Äööer au ben Söeg ftettt.

2Öie batb entreißt ber unaufpattfame ©ang be»

Seben» Sir Seiner Seete Siebtinge ; er fnüpft ipneit
neue -perjenêbûnbniffe ober tegt fie bem Sobe in
bie für me.

Saper: 9tur einen Ütugmbtid am Sage freue
Sid), o ÎDlutter, üon gangem §ergen Setner Einher
— bann oergiffeft Su auep ben San! nidjt Sem=
jenigen, ber Sir biefen föfttiepen Scpap gefdjenft pat.
9?ur einen Ütugenbtid am Sage fei forgentofe, pocp=

begtiidte, befetigte unb befetigenbe 3DÎ utter! 2tt»
Pflegerin unb ©rgieperin roirft Su napper in boppett
gefegneter SQßeife mirfen fönnen. Ser Inbegriff atten
©tüde» unb alter SBoiiitenempfiitbung ift bie 9Üutter=

freube, o genieße fie Doit unb gang!

0 ©lutter, freu' Sicp Seines ^inbe»!

3ur ®rioerl!ôfrtt0f btr |rauen.

(5?on Sireftor &arl 2B e i g in ©rfurt.)

5£ie gtijdticp ift ber ^oet! ©r üergotbet ba»
Seben mit tiebtiepem Scpeine; ber füpne gtug feiner
fppantafie trägt ipn empor itt 3aubergefilbe ; bie

graue Sorge bebedt er mit beut frifepen ©riin
tröftenber Hoffnung; über Dlotp unb ©tenb bid)tet
er bie fftofenfepteier mitfüptenber unb auf ben §im=
met üermeifenber Siebe.

Ütnber» ber Arbeiter auf praftifdjem ©etüete.
3pn umgeben raupe SBirfticpfeiten ; bor ipm fiepen
nadte Spatfacpen, 3aP^en äßertpe; bei ipm pan=
bett e§ fiep um beS Seben» Ülotpburft unb um ba»
tägtidje fBrob. Sen junger fautt er niept mit f(pötten
Oîebett ftitten unb bie fötöße niept mit gotb'nen
SBorten bedeit.

Sie» geigt fiep fo recht ba, roo e» fid) um ©r
m erb für grauen panbett.

Sie Sage Dieter taufenb unb aber taufenb Der=

einfamteu unb auf fiep fetôft angeroiefenen tneib=

liehen SBefen ift toettbefannt, ift pier unb ba pimmet=
fepreienb. Sa fiepen fie, bie Hinterbliebenen, bie

SBittmen unb SSaifen mittellos au§ bent Seben ge=

gangener, braben fDlänttuer, bie bieten bbin ©tüde

getäufepten, älteren Jungfrauen, bie ©iäbepen, tbetepe

fiep fetbft lagen müffen: mir merben un» mapr=

fepeintiep nie berpeiratpen. 2Sa§ fotten mir tpun,
uns gu berforgen?

3ott gm ei Seiten empfangen fie füntroort ;

bau gtuei Seiten bietet fiep guter sJtatp an. „Strebt
nach höherer töitbung! Suipt neue ©rmerbSgmeige!"
fagen bie ©inen. Sie berraeifen geiftbotte grauen
auf bie Uniberfität unb jubeln, menu eine Sbftorin
promobirt; fie ftreiten für meibtidje ©pmnafien ; fie

errichten Spceeu für Samen mit Vorträgen in ppito=

foppifepen, ftreng miffenfdjafttidjen SiSjtptinen. Sie
meinen, grauen feien befonber» geeignet, at» S(prift=
ftetteriunen gu roirfen, fie tonnten at» Ueberfe|erin=
nett au» fremben Spracpen reichlich ©etb berbienen.

^ünftterinnen müßt ipr werben, peißt e»; 9Jtale=

rinnen, 3eid)nerinnen paben ein gute» Srob ©tan
beschäftigte meibtidje Gräfte in bem Sienfte ber ipoft,
ber Setegrappie, ber ©ifenbapnen iz., man madpte

au§ ipnen Stpriftfeperinnen unb geigte mit großem
tßepagen bie gu biefem 3mede eingerichteten Scput=
fääte unb Seprapparate. —- „9ttleS tounberfepön",
peißt e» bon ber anbern Seite. Stber ipr forgt
für bie SluSnapme it unb b e r g e ß t bie 9t e g e t.

Jpr forgt für ©injetite unb niept für ba» große

©ange. Schaffet fftatp unb treffet bie ©inrid)tung,
baß alte b e b ü r f t i g c n g r a u e n 9Ï a u m fin«
ben in ber Arbeit be» gangen ©otfeg,
leitet ipre gute $raft in bie 93apnen ber nationaten

Spätigfeit, berart, baß bie eingehe ^ßerfönlicpteit

berforgt ift unb babei ber ©otfëwoplftanb überhaupt

fid) pebt ; bann pabt ipr ein ©roße» unb bas 9ted)te

getpan. i

Hub baS läßt fiep pören. j

2Ber maprpaft für bie grauen forgen mill, ber

barf nidjt auf ber Oberftäcpe ber Sacpe tänbetn

unb fpieten ; er muß in ben Stent, in ben ©iittet=
punît beê Siitgeg pineingepen. ©r muß fragen,
m i e pat ber © e b a it l e ber S cp 5 p f u n g bie
grau gefcpaffen, mie fie auêgeftattet, mit
metdjen Mutagen berfepen?

Sie grau fott § a u S f r a u, fott ©t utter mer=

ben. Seffen fott man fiep ftetS guerft unb bei alter

grauenbitbung unb 9Iugbitbung erinnern. Ütu^ menn
ein SBeruf gemäptt roirb, fott ber 2Beg bortpin offen

gehatten Werben.
Saun a6er prüft man roeibtiepe ^raft unb gäpig=

feit naep Seite be» ^orperg unb ber Seete utrb

finbet eine ifteipe bon ©runbfäpen, bie bei ber 2öapt
eine» 3erufeg unbebingt ©erüdfieptigung bertangen.

Sotcpe finb:
1. Jeber ©rroerb ift borgugSmeife für grauen

geeignet, wo ipre geftpidte, fo unenbtiep bietfad)
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Frauc«-Z
1882.

Merter Jahrgang.

Aöonncment:
Bei Franko-Zuste llung per Post:
Jährlich Fr. 5. 70

Halbjährlich „ 3. —
Ausland: mit Portozuschlag.

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind

gefälligst an die Redaktion der

„Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Gallen zu adressiren.

Redaktion ä: Vertag
von Frau Etisc Honcggcr z. Landhaus

in Neudorf-Tablat.

Expeditions-Bureau: Neugasse 37.

St. Kassen. Motto ' Jmmà strebe zum Ganze»; — und kannst Du selber kein Ganzes werden,
Als dienendes Glied schließ' an ein Ganzes Dich an.

Znsertionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Inserate oder Annoncen
beliebe man (franko) an die Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Gallen einzusenden.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint aus jeden Sonntag.

Alle Postämter und öuchhandlungcn

nehmen Bestellungen entgegen.

Samstag, den 12. August.

G, freu' Sich, Mutter, Deines Kindes!

Mutter! Welch' heiliger, süßer Name; welche

Seligkeit liegt nicht in diesem Klänge geborgen —
M ll t t e r!

Empfindest Du noch jenen unnennbaren Wonneschauer,

da Du zum ersten Mal das Weinen Deines
erstgebornen Kindes hörtest, zum ersten Mal Deinen
Blick in sein kleines, schlummerndes Antlitz versenktest?

Jahre sind dahingegangen. Du bist seitdem oft
wieder Mutter geworden und hast jedes Mal mit
weihevoller Andacht Deines Herzens reinstes nnd
tiefstes Fühlen dem Neugebornen in's Dasein
mitgegeben und jedes Mal hat das erste Lächeln, sein

süßes Lallen und sein holdes Scherzen Dich
hochbeglückt und Deinem Auge die Thränen der Freude
entlockt.

Allmählig aber erwuchsen Dir mit den holden
Kindern auch die bittern borgen und diese wuchern
und wachsen so sehr in's Kraut, daß der Blumen
Anmuth und Liebreiz sich darunter verbirgt. Der
Morgen und der Abend, Tag und Nacht, findet
Dich an der Arbeit und der Sorgen üppiger Wuchs
entzieht Deinem Blicke das Gedeihen und die
Entwicklung Deiner lieben Kinder. Durch die trübe
Brille der Sorge erscheint die natürliche Jugendlust
Dir als Uebermuth und Leichtsinn und Du jammerst,
wo Du von Herzen danken solltest.

Nur einen Augenblick im Tage, liebe Mutter,
leg' Deine Sorgen bei Seite und laß' den Liebreiz

und die Holdseligkeit Deiner heranwachsenden Kinder

ungestört und unbeeinflußt auf Dich wirken; trinke

mit vollen Zügen die Liebe, die sie Dir bieten, und

laß' auch die Kinder unbehindert empfinden, was
Dein liebendes, überströmendes Mutterherz für sie

fühlt. Stoße Dich nicht an kleinlichen Äußerlichkeiten,

und schilt nicht, wenn Dein gefühlvolles Mädchen,

Dich mit glühenden Wangen stürmisch
umarmend, Dir Deine Halskrause zerknittert oder wenn
Dein munterer, kecker Junge mit blitzenden Augen
und kräftigem Handschlage Dich seiner Liebe
versichert; nein, freue Dich ihrer gesundheitstrotzenden
Lebenslust und ihrer warmen, sich so natürlich äußernden

Kinderliebe. Ein herzlicher Kuß und ein warmer
Blick dem Kinde am Morgen mit auf den Weg
gegeben, find gar mächtige Bundesgenossen zur
gesegneten Erziehung Deiner Kinder, ein Wächter und
Talisman gegen so manches Ueble, das die Welt-

und Sinnenlust dem unerfahrenen jungen Menschenkinde

als verlockenden Köder an den Weg stellt.
Wie bald entreißt der unaufhaltsame Gang des

Lebens Dir Deiner Seele Lieblinge; er knüpft ihnen
neue Herzensbündnisfe oder legt sie dem Tode in
die Arme.

Daher: Nur einen Augenblick am Tage freue
Dich, o Mutter, von ganzem Herzen Deiner Kinder
— dann vergissest Du auch den Dank nicht
Demjenigen, der Dir diesen köstlichen Schatz geschenkt hat.
Nur einen Augenblick am Tage sei sorgenlose,
hochbeglückte, beseligte und beseligende Mutter! Als
Pflegerin und Erzieherin wirst Du nachher in doppelt
gesegneter Weise wirken können. Der Inbegriff allen
Glückes und aller Wonnenempfindung ist die Mutterfreude,

o genieße sie voll und ganz!
O Mutter, freu' Dich Deines Kindes!

Zur Erwerbsfrage der Frauen.

(Von Direktor Karl Weiß in Erfurt.)

Wie glücklich ist der Poet! Er vergoldet das
Leben mit lieblichem Scheine; der kühne Flug seiner

Phantasie trägt ihn empor in Zaubergefilde; die

graue Sorge bedeckt er mit dem frischen Grün
tröstender Hoffnung; über Noth und Elend dichtet
er die Rosenschleier mitfühlender und auf den Himmel

verweisender Liebe.

Anders der Arbeiter auf praktischem Gebiete.

Ihn umgeben rauhe Wirklichkeiten; vor ihm stehen
nackte Thatsachen, Zahlen und Werthe; bei ihm handelt

es sich um des Lebens Nothdurft und um das
tägliche Brod. Den Hunger kann er nicht mit schönen
Reden stillen und die Blöße nicht mit gold'nen
Worten decken.

Dies zeigt sich so recht da, wo es sich um
Erwerb für Frauen handelt.

Die Lage vieler tausend und aber tausend
vereinsamten und auf sich selbst angewiesenen weiblichen

Wesen ist weltbekannt, ist hier und da
himmelschreiend. Da stehen sie, die Hinterbliebenen, die

Wittwen und Waisen mittellos aus dem Leben

gegangener, braven Männner, die vielen vom Glücke

getäuschten, älteren Jungfrauen, die Mädchen, welche

sich selbst sagen müssen; wir werden uns
wahrscheinlich nie verheirathen. Was sollen wir thun,
uns zu versorgen?

Von zwei Seiten empfangen sie Antwort;
von zwei Seiten bietet sich guter Rath an. „Strebt
nach höherer Bildung! Sucht neue Erwerbszweige!"
sagen die Einen. Sie verweisen geistvolle Frauen
auf die Universität und jubeln, wenn eine Doktorin
promovirt; sie streiten für weibliche Gymnasien; fie

errichten Lyceen für Damen mit Vorträgen in
philosophischen, streng wissenschaftlichen Disziplinen. Sie
meinen, Frauen seien besonders geeignet, als
Schriftstellerinnen zu wirken, sie könnten als Uebersetzerin-

nen aus fremden Sprachen reichlich Geld verdienen.

Künstlerinnen müßt ihr werden, heißt es;
Malerinnen, Zeichnerinnen haben ein gutes Brod! Man
beschäftigte weibliche Kräfte in dem Dienste der Post,
der Télégraphié, der Eisenbahnen :c., man machte

aus ihnen Schriftsetzerinnen und zeigte mit großem

Behagen die zu diesem Zwecke eingerichteten Schul-
sääle und Lehrapparate. —- „Alles wunderschön",
heißt es von der andern Seite. Aber ihr sorgt
für die Ausnahme n und ve r geßt dieR e gel.
Ihr sorgt für Einzelne und nicht für das große

Ganze. Schaffet Rath und treffet die Einrichtung,
daß alle b edür f tig e n F r a u e n R a u m finden

in der Arbeit des ganzen Volkes,
leitet ihre gute Kraft in die Bahnen der nationalen

Thätigkeit, derart, daß die einzelne Persönlichkeit

versorgt ist und dabei der Volkswohlstand überhaupt
sich hebt; dann habt ihr ein Großes und das Rechte

gethan. >

Und das läßt sich hören.

Wer wahrhaft für die Frauen sorgen will, der

darf nicht auf der Oberfläche der deiche tändeln

und spielen ; er muß in den Kern, in den Mittelpunkt

des Dinges hineingehen. Er muß fragen,
wie hat der Gedanke der Schöpfung die
Frau geschaffen, wiesle ausgestattet, mit
welchen Anlagen versehen?

Die Frau soll H a u s f r au, soll M utter werden.

Dessen soll man sich stets zuerst und bei aller
Fraueubildung und Ausbildung erinnern. Auch wenn
ein Beruf gewählt wird, soll der Weg dorthin offen

gehalten werden.
Dann aber prüft man weibliche Kraft und Fähigkeit

nach Seite des Körpers und der Seele und

findet eine Reihe von Grundsätzen, die bei der Wahl
eines Berufes unbedingt Berücksichtigung verlangen.

Solche sind:
1. Jeder Erwerb ist vorzugsweise für Frauen

geeignet, wo ihre geschickte, so unendlich vielfach
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beanlagte H a n b jur ©eltung fommt. Sas ganze
feine, auf Hanbleiftung bafirte ©eroerbe ift ipre
Romane.

2. Jeber Beruf, ber grauen ju fepr, zu lange,
opne Unterbrechungen auf b en ©effet zroingt,
ift ihnen f^cibticf). SaSfelbe gilt Dan Arbeit, bie
bie Aapt mit in Anfprup nimmt.

3. Sie mit lebhafterer Bpantafie unb mit
ausgeprägtem ©pönpeitSfinne begabte fyrau ift ftetS

auf Arbeitsgebiete pingeroiefen, mo feiner ©inn
unb © e f p m a d zur ©eltung fommen.

4. Jebe ©rroeröSart ift Don grauen zu öermei-
ben, bei ber burd) einfeit ige Kopfarbeit bie ©e=

pirntpätigfeit Überrest, baS AerDenleben geftört roirb.
Ueberfeßen mir biefe Seprfäße in bie BrajciS,

fo fehen mir uns junäpft roieöer auf baS §au§
pingeroiefen. fyür baS H°uS ift baS'Seib gefpaffen.
Sarum murmeln feine natürlichen Anlagen in biefem.
Jn Di er ©runb ft rahtun gen fehen mir bie

meiblicpe Kraft Don ber Bfßpe ber fyrau ausgehen :

1. in ber Anlage für § a u S nnb SBirt^fc^cift,
2. für g e f p ä f 11 i p e S h a t i g f e i t, 3. für g e

m e r b 1 i p e S © p äffen unb 4. für e r z i e h e it b e

© r m e i f u n g.
Jn roelpe biefer Dicr ©runbriptungen ber

©chmerpuntt eine» roeiblipen SefenS fällt, nach
ber ©eite hin bilbe eS fich aus. Senn nach meP=

reren, befto beffer. SaS Hau§ Dertangt Boüfommen-
heit in allen Dieren, unb nun trifft eS fich
g 1 ü d 1 i p, baß bie grau ober S 0 p t e r,
melche mirflich DoUfommen für b a S § a u §

auêgebilb et i ft, aud) j e b e n A u g e n b Ii d

bie ©rroerbSftelle in ber Seit fin bet,
menn eS not h that. Senn bie Seit ift ja
nichts, als baS inS Unenblipe fpejiatifirte §>auS.

Ser ©tatiftif gufotge Derpeiratpen fich Dier günf-
tel aller peiratpSfäpigen grauen. Ueber bie Hälfte
beS übrigen günftelS finbet, mirthfchaftlich unb häuslich

mohlgebilbet, banfbare Aufnahme in frernben
gamilie n.

Sie üielfap fieht man bie roirflidje ©tüße, ben

juberläffigen Beiftanb ber f)auSfrau, bie Aepräfen-
tantin, bie ©efellfpafferin, bie Begleiterin auf Aei-
fen, bie Berroalterin Don großem ©emeinroefen, bie

Borfteperin öffentlicher Anftalten, bie Befpließerin Dort

Säfpe, ©itber, ^orgeüan in großen Käufern, Rotels,
©chtöffern, bie Sirtpfpafterin auf ©ütern, bie höhere

Haushälterin, bie Kranfenpflegeritt. Aber überall for-
bert man ©efd)id unb AufopferungSfähigfeit.

Hieran reipt fiep aber als felbftftänbiger ©rroerb
bie güprung Dom eigenen H^el öom Chambre
garnie, Dom ^enfionat; bie DAeifterin ber Küche unb
aller iprer Kräfte pat als Somäne bie feine Bäderei,
Konbitorei, baS ©peifepauS, bie Kocpfchule, ben

Hanbel mit ©ingemaptem, mit KonferDen, getrod-
netem Obfte unb bergleicpen. ©ine geinmäfeperin
mirft guten Berbienft ab.

Hauptfache bei allen biefen ©rmerbSarten ift :

arbeiten mollen unb fid) feiner Arbeit fpä-
men. Senn mir nicht mepr mit ©tanbeSöorur-
tpeilen unb ©inbilbungen 511 fämpfen hätten, fo
märe leicht 5U forgen.

Jungfrauen, bie fiep befonberS gefpidt im ©in-
unb Berfaufe, in Haubpabung beS Sortes unb ber

geber, ber gapl unb beS ÜAaßeS finben, bie füllen
fiep für baS ©efpäft aushüben. Seniger als
Sabnerin, bie bie gefpäftlipe Hanblangerin ift, aber

für Buchhaltung, Kaffenroefen unb Korrefponbenj.
Keine roirflicp tücptige ^erfönlicpfeit biefer Aiptung
ift fteüenloS, befonberS menn fepöne Hanbfprift auf=
jutteifen ift.

©epen mir bop nach granfreiep, Belgien utib
bem Apeine unb fepen, toas für tücptige, faufmän-
nifcp gefcpulte, meiblicpe Kräfte tpätig finb. Sie
Diele madere grauen fepen mir in eigenen HanbelS-
gefepäften, namentlich ber DAanufaftur- unb Kurz-
maarenbranepe Sie Diele ernähren, mie Diele

befpämen ben 3Aann burcp ipre ©nergie unb Süp-
tigfeit! ©olepen gepört baS meiblicpe ©teüenüer-

mittlungS- unb baS ganze, für grauen geeignete

KommiffionSgefcpäft. Ser in biefer Bejiepung tüchtig

ift, ber ift auep für ben Selegrappen-, 3ßoft=

unb ©ifenbapnbienft ju gebrauchen, menu alle ©tride
reißen. (Spluß folgt.)

Jiife unb Strümpfe.

Unter biefem Site! brad)te Ar. 13 ber „Blätter
für ©efunbpeitSpflege" einen Auffaß, mit beffen

Jnpalt fiep pauptfäplip bie grauenmelt Dertraut
maepen fottte. ©S mirb barin burcp ©rfaprung be-

miefen, baß nipt bloS unjmedmäßigeS unb ©rationelles

©d)upmerf an ben Dielen gußleiben ber ©egen=
mart fcpulb fei, foubern baß auep bem für fo parm-
loS angefepeneu ©trumpfe ein großer Speil biefer
Uebel zur Saft fade. Unb mir finb aud) überzeugt,
baß bie ©aepe fiep rieptig fo üerpält, benn nur ber

unüermerfte, aber beftänbige gtnang biefeS fepein-
bar fo nachgiebigen unb meitpen KleibungSftüdeS ließ
beffen fcplimme SBirfungen fo lange unb unbeau=

ftanbet 511t ©eltung fommen. ©S ift eben nod) nid)t
allzulange per, baß bas Bßeben unb ©triden ber

©trümpfe Don jeber bamit Befcpäftigten regellos,
naep eigenem ©utbünfen an Han^ genommen mürbe.

Saß bie gormen babei fo berfepieben mürben, als
bie An= unb ©infiept ber fleißigen Söeberinnen unb
©Inderinnen eS mar, liegt auf ber Hanb. Ser
eigentlichen gorm beS gußeS angepaßt mürbe faum
ein ©trumpf, pöcpftens, baß babei bie Säuge in
Betracpt gebogen mürbe, ganben boep gu einer 3eit,
ba bie fcpmalen, fpipen ©djupe mobern maren, nur
noep ebenfolcpe gormen an ben ©trumpffoden ©nabe
Dor ben Augen ber grauen unb mir erinnern uns
nod) reept lebpaft, mie auep mir in auffaCtenber
2öeife für biefen fireptpurmartigen ©truntpffcpluß
fepmärmten unb folcpen nie fcpmal unb fpifjig genug
anfertigen fonnten, bis bie Derftänbige 9Autter gegen
biefe Summpeit ipr energifcpeS Beto einlegte unb
jeben folcpermeife gefcploffenen ©trumpf unbarmherzig

mieber ju einem unDerarbeiteten ©arnfnäuel
maepte, ungeadjtet unfereS finblidjen AergerS unb
unferer Spränen. ©egen ben fepmerzpaften Srud ber

©d)iipe meprt fiep energifcp ein Jeber ; ber ©trumpf
aber, mit feinem faum bemerfbaren, aber immer-
mäprenben 3ü)ange unb Srude mirb gebanfenloS unb
gutroillig gelitten, fo fepr er aud) an unferem 2öopl-
fein, an gefunben unp geraben ©liebern fiinbigt.

Saß biefe ©d)äbigung niept auS ber Suft
gegriffen ift, pabett mir auS eigener Anfd)auung fon-
ftatirt, inbem mir an ben giißen eines mit auS-
fcpließlicp fpipigen ©trümpfen ausgestatteten ©opneS
eine auffaüenbe Berunftaltung ber güße maprge-
nommen paben. ©S mürbe fiep baper fepr empfeplen,
in Jufunft unfere ©trümpfe für jeben guß befonberS

gu firiden, b. p. einen red)ten unb einen linfen.
Jn jebem galle foütert unfere ArbeitSfcpulen nebft
bem bisherigen, gemöpnlidpen ©trumpfformate ben

©cpülerinnen bie rationelle SAetpobe beS „©trumpf-
fd)ließenS" ebenfalls lepren unb auf beren gefutib-
peitlicpe Borziige aufmerffam maepen, bamit ein

JebeS barüber naepbenfen unb bei ber Akpl ben

eigenen Berftanb zu Aatpe ziepen fann. ©S ift zmar
nur ber ©trumpf, allein im ©trumpf ftedt uttfer
guß unb auf bem fepmerzgepreßten girß mopnt gar
Zu gern Berftimmung unb ber üblen Saunen fdjlimmer
Sroß, unb üble Saune ift ber geinb beS ©liideS unb

ber ©törefrieb fo maneper ©pe?

ilrttung utiü mrililidjer StrafnttlaDfcner

im minorennen Alter.

B3ir Derbanfen bie gufenbung beS erfteu Berid)teS
über bie lanbmirtpfcpaftlicpe unb Ha 11 ë=

inbuftrie=©cpute biefeS Dor etroa zmei Japren
in Berlin gegrünbeten mopltpätigen BereitieS.

„SBeit über unfere ©rmartungen pinauS paben
„fiep bie Aefultate an ben aufgenommenen SAäbcpen

„gezeigt unb biefer Anfang gibt uns bett DAutp,
„meiter an biefem AettungSmerf zu arbeiten" — fo

lautet ber Bericpt beS BorftaubeS in feinem ©ingange.
©ine in ber ©eneraloerfammlung am 17. April

anmefenbe Siatoniffin, meld)e Don ber Polizei unb
als ©emeinbepflegerin bamit betraut ift, fid) ber auS

bem ©efängniß tommenbeu i)Aäbd)eu anzunehmen,
ipuen Obbacp unb ©rmerb mieber zu fdjaffen, fepil-
berte in ergreifenber SBeife bie Don ipr gemachten

©rfaprungen, mie burd) Kupplerinnen, ©cplafltellen,

ArbeitSlofigteit ic. felbft 9Aäbd)en, melcpe fid) beffern
mollen, menn fie auS ben ©efängniffen unb Arbeits-
päufern tomnten, neuen ©efapren erliegen.

Jn ber SiSïuffion über biefen ©egenftanb, in
melcper alle Urfad)en ber überpanbnepmenben Unfitt-
liepteit befprotpen mürben, tarn man übereinftimmenb

Zu bem Befcpluß, baß bie Dereiuigten grauen bie

Berpflid)tung pätten, ipren rettenben ©influp auf
biefe Berpältniffe neben ben fepon beftepenben AettungS-
anftalten geltenb zu maepen, meil biefe in feiner
Seife auSreid)enb finb. Um eine möglid)e Abpitlfe
Zu fepaffen, fönnte man jebod) niept bamit beginnen,
baS ipolizeifpftem befämpfen zu mollen, fonbern man
müßte oorbeugen, um befonberS minorenne, üermapr-
loSte Atäbd)en ben ©efapren zu entziepen unb bie
auS bem ©efängniß Kommenben mieber auf ben

red)ten 2Beg burd) ©rziepung unb Arbeit zu füpren.
Sie Berfammlung biefer madern beutfdjen grauen
befeploß, mit einer praftifdjen Spat perDorzutreten
unb eine Aderbaufd)iile für meiblicpe ©trafentlaffene
nad) bem Aîufter berjenigen zu Sarnetal zu be=

gritnben unb in ber Umgegettb Don Berlin zu errid)ten.
AuS bem Bermädjtniffe eines gräuIeinS Abegg

gingen bem jungen Berein balb barauf 1000 Aîarï
als ©rbfepaft zu, mit ber Bebingung fofortiger Borlage

ber ©tatuten. Siefelben mürben fogleicp in einer

©jtrafißung beSBorftanbeS entmorfen unb amzmeiten
Sage gebrudt überreicht, morauf bann ber erfte Bau-
ftein gelegt merbeu fonnte. gur Befcpaffung meiterer
©elbmittel mürben ©ammeüiften in Umlauf gefeßt
unb beim Oberbürgermeifter bas ©efud) geftellt, ein

©ruubftüd zur lanbmirtpfcpafflipen©d)ule abzugeben,
erpielten aber Don leßterm freunblid)en Befcpeib : eS

feien zu foldjen Steden feine ftäbtifpen ©runbftiide
Dorpanben. ©S pieß nun alfo : flein anfangen, bis

man fiep über bie Aüßlidjfeit beS JnftituteS für baS

©eineirtraefen überzeugt paben merbe. ©in Hau§
mürbe nun gemietpet unb AüeS in fleinem Aîafzftabe

für ben ©ebraudj einer deinen gamilie pergerieptet
unb mit einer Hau§mutter befteüt.

Außer ber Hau§mutter ift eine Seprerin in ber
HauSinbuftrie=©cpule angefteüt, melcpe ben Unterridjt
in Hcmbarbeiten, Sefen, ©preiben, Aedjnen, ©ingen
unb ©ebäd)tnißübung gibt, ©benfo roirb in ben

Sintermonaten eine ©d)neiberin engagirt, unter beren

Anleitung bie DAäöcpen ipre Kleiber zufd)iieiben,
anfertigen unb nap DAufteru zeipnen lernen.

Sie Hllu§orbnung ift folgenbe : Um 6 Upr mirb
im Sinter, um 5 Upr im ©ommer aufgeftanben.

©in DAäbpen pat mopenmeife bie Küpe, bie

anbere bie Aeinigung aller Aäume im Haufe zu
übernehmen. Sie HuuSmutter gibt bie notpmenbige
Anleitung zu allen päuSlid)en Arbeiten unb fontro-
lirt biefelben. Senn AüeS im Haufe fauber ift,
mirb in bem üorberen ©mpfangSzimmer eine furze
3Aorgenanbad)t gepalten. Aap biefer mirb baS grüp-
fiiid in bem ©ßeifezimmer eingenommen. ©S be-

fiept für bie OAäbpen auS Aîilpmeplfuppe unb
Brob. Bon 8—12 Upr erfolgt Unterricht unb Be-

fpäftigung mit Haubarbeiten, über roelpe roeiterpin
beriptet roerben mirb. Um 12 Upr roirb zu DAit-

tag gefpeist. Sie DAäbpen erpalten 4 DAal bie

Sope gleifp unb ©emüfe, 3 DAal 9Aild)geripte.
Aap Sifpe gepen fie lh ©tunbe im ©arten fpa-
Zieren, turnen unb fpielen in bemfelben. Aapmit-
tagS Don 2—5 Upr roerben Hanbarbeiten gefertigt,
bann erpalten bie Aîâbdjen eine Saffe OAilp unb

Brob unb bürfen fip eine palbe ©tunbe im ©arten

frei beroegen. Bon 5 V2—6 Upr mirb im ©djreiben,

Aepnen, Sefen 2C. unterrichtet. BefonberS mirb

Siftat geübt, roeld)eS zur ©rlangung Don Kennt-

niffen in praftifd)en Singen bient, Z- B. über bie

Bepanblung ber Säfpe, ber HauSgerätpe; über Ko-
pen, geuerung, über baS fittlipe Berpalten, über

bie ^flipten im SienftDerpältniffe u. f. m. — Um
7 Upr mirb zu Abenbjegeffen, ©uppe unb Brob,
ober Kartoffeln unb gifpe, Butterbrob unb Käfe
u. f. m. — Bor unb nap jeber ÜAaplzeit erfolgt
ein furzeS, Don ber HuuSmutter gefpropeiteS ©ebet.
Aad) beut Abenbbrob eine palbe ©tunbe freie Be-
megung. Sann mirb abmepfelnb Don ben DAäbpen
üorgelefen unb babei geftridt. Jm Sinter gepen
bie DAäbd)en um 9 Upr, im ©ommer um 10 Upr
Zu Bette. Borper mirb ein auSgemäplteS Kapitel
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beanlagte Hand zur Geltung kommt. Das ganze
feine, auf Handleistung basirte Gewerbe ist ihre
Domäne.

2. Jeder Beruf, der Frauen zu sehr, zu lange,
ohne Unterbrechungen auf den Sessel zwingt,
ist ihnen schädlich. Dasselbe gilt von Arbeit, die
die Nacht mit in Anspruch nimmt.

3. Die mit lebhafterer Phantasie und mit aus-
geprägterm Schönheitssinne begabte Frau ist stets

auf Arbeitsgebiete hingewiesen, wo seiner Sinn
und Geschmack zur Geltung kommen.

4. Jede Erwerbsart ist von Frauen zu vermeiden,

bei der durch einseitige Kopfarbeit die

Gehirnthätigkeit überreizt, das Nervenleben gestört wird.
Uebersetzen wir diese Lehrsätze in die Praxis,

so sehen wir uns zunächst wieder aus das Haus
hingewiesen. Für das Haus ist das Weib geschaffen.

Darum wurzeln seine natürlichen Anlagen in diesem.

In vier Grundstrahlungen sehen wir die

weibliche Kraft von der Psyche der Frau ausgehen:
1. in der Anlage für H a u s u n d Wirth scha ft,
2. für geschäftliche Thätigkeit, 3. für
gewerbliches Schaffen und 4. für erziehende
Erweisung.

In welche dieser vier Grundrichtungen der

Schwerpunkt eines weiblichen Wesens fällt, nach
der Seite hin bilde es sich aus. Wenn nach

mehreren, desto besser. Das Haus verlangt Vollkommenheit

in allen vieren, und nun trifft es sich
glücklich, daß die Frau oder Tochter,
welche wirklich vollkommen für das Haus
ausgebildet ist, auch jeden Augenblick
die Erwerbs st elle in der Welt findet,
wenn es noth thut. Denn die Welt ist ja
nichts, als das ins Unendliche spezialisirte Haus.

Der Statistik zufolge verheirathen sich vier Fünftel
aller heiratsfähigen Frauen. Ueber die Hälfte

des übrigen Fünftels findet, wirthschaftlich und häuslich

wohlgebildet, dankbare Aufnahme in fremden
Familie n.

Wie vielfach sieht man die wirkliche Stütze, den

zuverlässigen Beistand der Hausfrau, die Repräsentantin,

die Gesellschafterin, die Begleiterin auf Reisen,

die Verwalterin von größern Gemeinwesen, die

Vorsteherin öffentlicher Anstalten, die Beschließerin von
Wäsche, Silber, Porzellan in großen Häusern, Hotels,
Schlössern, die Wirthschaften auf Gütern, die höhere

Haushälterin, die Krankenpflegerin. Aber überall
fordert man Geschick und Aufopferungsfähigkeit.

Hieran reiht sich aber als selbstständiger Erwerb
die Führung vom eigenen Hotel, vom Gliuinsies
garnie^ vom Pensionat; die Meisterin der Küche und
aller ihrer Kräfte hat als Domäne die feine Bäckerei,

Konditorei, das Speisehaus, die Kochschule, den

Handel mit Eingemachtem, mit Konserven, getrocknetem

Obste und dergleichen. Eine Feinwäscherin
wirft guten Verdienst ab.

Hauptsache bei allen diesen Erwerbsarten ist:
arbeiten wollen und sich keiner Arbeit schämen.

Wenn wir nicht mehr mit Standesvorur-
theilen und Einbildungen zu kämpfen hätten, so

wäre leicht zu sorgen.

Jungfrauen, die sich besonders geschickt im Ein-
und Verkaufe, in Handhabung des Wortes und der

Feder, der Zahl und des Maßes finden, die sollen
sich für das Geschäft ausbilden. Weniger als
Ladnerin, die die geschäftliche Handlangerin ist, aber

für Buchhaltung, Kassenwesen und Korrespondenz.
Keine wirklich tüchtige Persönlichkeit dieser Richtung
ist stellenlos, besonders wenn schöne Handschrift
aufzuweisen ist.

Gehen wir doch nach Frankreich, Belgien und
dem Rheine und sehen, was für tüchtige, kaufmännisch

geschulte, weibliche Kräfte thätig sind. Wie
viele wackere Frauen sehen wir in eigenen
Handelsgeschäften, namentlich der Manufaktur- und Kurz-
waarenbranche! Wie viele ernähren, wie viele

beschämen den Mann durch ihre Energie und
Tüchtigkeit! Solchen gehört das weibliche Stellenver-
mittlungs- und das ganze, für Frauen geeignete

Kommissionsgeschäft. Wer in dieser Beziehung tüchtig

ist, der ist auch für den Telegraphen-, Post-
und Eisenbahndienst zu gebrauchen, wenn alle Stricke

reißen. (Schluß folgt.)

Füße und Strümpfe.

Unter diesem Titel brachte Nr. 13 der „Blätter
für Gesundheitspflege" einen Aufsatz, mit dessen

Inhalt sich hauptsächlich die Frauenwelt vertraut
machen sollte. Es wird darin durch Erfahrung
bewiesen, daß nicht blos unzweckmäßiges und irrationelles

Schuhwerk an den vielen Fußleiden der Gegenwart

schuld sei, fondern daß auch dem für so Harm-
los angesehenen Strumpfe ein großer Theil dieser
Uebel zur Last falle. Und wir sind auch überzeugt,
daß die Sache sich richtig so verhält, denn nur der

unvermerkte, aber beständige Zwang dieses scheinbar

so nachgiebigen und weichen Kleidungsstückes ließ
dessen schlimme Wirkungen so lange und unbeanstandet

zur Geltung kommen. Es ist eben noch nicht
allzulange her, daß das Weben und Stricken der

Strümpfe von jeder damit Beschäftigten regellos,
nach eigenem Gutdünken an Hand genommen wurde.

Daß die Formen dabei so verschieden wurden, als
die An- und Einsicht der fleißigen Weberinnen und
Strickerinnen es war, liegt aus der Hand. Der
eigentlichen Form des Fußes angepaßt wurde kaum

ein Strumpf, höchstens, daß dabei die Länge in
Betracht gezogen wurde. Fanden doch zu einer Zeit,
da die schmalen, spitzen Schuhe modern waren, nur
noch ebensolche Formen an den Strumpfsocken Gnade

vor den Augen der Frauen und wir erinnern uns
noch recht lebhaft, wie auch wir in auffallender
Weise für diesen kirchthurmartigen Strumpfschluß
schwärmten und solchen nie schmal und spitzig genug
anfertigen konnten, bis die verständige Mutter gegen
diese Dummheit ihr energisches Veto einlegte und
jeden solcherweise geschlossenen Strumpf unbarmherzig

wieder zu einem unverarbeiteten Garnknäuel
machte, ungeachtet unseres kindlichen Aergers und
unserer Thränen. Gegen den schmerzhaften Druck der

Schuhe wehrt sich energisch ein Jeder; der Strumpf
aber, mit seinem kaum bemerkbaren, aber
immerwährenden Zwange und Drucke wird gedankenlos und
gutwillig gelitten, so sehr er auch an unserem Wohlsein,

an gesunden unh geraden Gliedern sündigt.
Daß diese Schädigung nicht aus der Luft

gegriffen ist, haben wir aus eigener Anschauung kon-

statirt, indem wir an den Füßen eines mit
ausschließlich spitzigen Strümpfen ausgestatteten Sohnes
eine auffallende Verunstaltung der Füße
wahrgenommen haben. Es würde sich daher sehr empfehlen,
in Zukunft unsere Strümpfe für jeden Fuß besonders

zu stricken, d. h. einen rechten und einen linken.

In jedem Falle sollten unsere Arbeitsschulen nebst
dem bisherigen, gewöhnlichen Strumpfsormate den

Schülerinnen die rationelle Methode des „Strumpf-
schließens" ebenfalls lehren und auf deren
gesundheitliche Vorzüge aufmerksam machen, damit ein

Jedes darüber nachdenken und bei der Wahl den

eigenen Verstand zu Rathe ziehen kann. Es ist zwar
nur der Strumpf, allein im Strumpf steckt unser

Fuß und auf dem schmerzgepreßten Fuß wohnt gar
zu gern Verstimmung und der üblen Launen schlimmer
Troß, und üble Laune ist der Feind des Glückes und

der Störefried so mancher Ehe?

Rettung und Erziehung mititilher Strafentlassener

im minorennen Alter.

Wir verdanken die Zusendung des ersten Berichtes
über die landwirtschaftliche und
Hausindustrie-Schule dieses vor etwa zwei Jahren
in Berlin gegründeten wohlthätigen Vereines.

„Weit über unsere Erwartungen hinaus haben
„sich die Resultate an den aufgenommenen Mädchen
„gezeigt und dieser Anfang gibt uns den Muth,
„weiter an diesem Rettungswerk zu arbeiten" — so

lautet der Bericht des Vorstandes in seinem Eingange.
Eine in der Generalversammlung am 17. April

anwesende Diakonissin, welche von der Polizei und
als Gemeindepflegerin damit betraut ist, sich der aus
dem Gefängniß kommenden Mädchen anzunehmen,
ihnen Obdach und Erwerb wieder zu schaffen, schilderte

in ergreifender Weise die von ihr gemachten

Ersahrungen, wie durch Kupplerinnen, Schlafstellen,

Arbeitslosigkeit:c. selbst Mädchen, welche sich bessern

wollen, wenn sie aus den Gefängnissen und Arbeitshäusern

kommen, neuen Gefahren erliegen.

In der Diskussion über diesen Gegenstand, in
welcher alle Ursachen der überhandnehmenden Unsitt-
lichkeit besprochen wurden, kam man übereinstimmend

zu dem Beschluß, daß die vereinigten Frauen die

Verpflichtung hätten, ihren rettenden Einfluß auf
diese Verhältnisse neben den schon bestehenden Rettungsanstalten

geltend zu machen, weil diese in keiner

Weise ausreichend sind. Um eine mögliche Abhülfe
zu schaffen, könnte man jedoch nicht damit beginnen,
das Polizeisystem bekämpfen zu wollen, sondern man
müßte vorbeugen, um besonders minorenne, verwahrloste

Mädchen den Gefahren zu entziehen und die
aus dem Gefängniß Kommenden wieder auf den
rechten Weg durch Erziehung und Arbeit zu führen.
Die Versammlung dieser wackern deutschen Frauen
beschloß, mit einer praktischen That hervorzutreten
und eine Ackerbauschule für weibliche Strafentlassene
nach dem Muster derjenigen zu Darnetal zu
begründen und in der Umgegend von Berlin zu errichten.

Aus dem Vermächtnisse eines Fräuleins Abegg

gingen dem jungen Verein bald darauf 1669 Mark
als Erbschaft zu, mit der Bedingung sofortiger Vorlage

der Statuten. Dieselben wurden sogleich in einer

Extrasitzung des Vorstandes entworfen und am zweiten
Tage gedruckt überreicht, worauf dann der erste Baustein

gelegt werden konnte. Zur Beschaffung weiterer
Geldmittel wurden Sammellisten in Umlauf gesetzt

und beim Oberbürgermeister das Gesuch gestellt, ein

Grundstück zur landwirtschaftlichen Schule abzugeben,
erhielten aber von letzterm freundlichen Bescheid: es

feien zu solchen Zwecken keine städtischen Grundstücke
vorhanden. Es hieß nun also: klein ansangen, bis

man sich über die Nützlichkeit des Institutes für das

Gemeinwesen überzeugt haben werde. Ein Haus
wurde nun gemiethet und Alles in kleinem Maßstabe

für den Gebrauch einer kleinen Familie hergerichtet
und mit einer Hausmutter bestellt.

Außer der Hausmutter ist eine Lehrerin in der

Hausindustrie-Schule angestellt, welche den Unterricht
in Handarbeiten, Lesen, Schreiben, Rechnen, Singen
und Gedächtnißübung gibt. Ebenso wird in den

Wintermonaten eine Schneiderin engagirt, unter deren

Anleitung die Mädchen ihre Kleider zuschneiden,
anfertigen und nach Mustern zeichnen lernen.

Die Hausordnung ist folgende: Um 6 Uhr wird
im Winter, um 5 Uhr im Sommer aufgestanden.

Ein Mädchen hat wochenweise die Küche, die

andere die Reinigung aller Räume im Hause zu
übernehmen. Die Hausmutter gibt die nothwendige
Anleitung zu allen häuslichen Arbeiten und kontro-
lirt dieselben. Wenn Alles im Hause sauber ist,
wird in dem vorderen Empfangszimmer eine kurze
Morgenandacht gehalten. Nach dieser wird das Frühstück

in dem Speisezimmer eingenommen. Es
besteht für die Mädchen aus Milchmehlsuppe und
Brod. Von 8—12 Uhr erfolgt Unterricht und
Beschäftigung mit Handarbeiten, über welche weiterhin
berichtet werden wird. Um 12 Uhr wird zu Mittag

gespeist. Die Mädchen erhalten 4 Mal die

Woche Fleisch und Gemüse, 3 Mal Milchgerichte.
Nach Tische gehen sie 62 Stunde im Garten
spazieren, turnen und spielen in demselben. Nachmittags

von 2—5 Uhr werden Handarbeiten gefertigt,
dann erhalten die Mädchen eine Tasse Milch und

Brod und dürfen sich eine halbe Stunde im Garten

frei bewegen. Von 5^2—6 Uhr wird im Schreiben,

Rechnen, Lesen zc. unterrichtet. Besonders wird
Diktat geübt, welches zur Erlangung von Kenntnissen

in praktischen Dingen dient, z. B. über die

Behandlung der Wäsche, der Hausgeräthe; über

Kochen, Feuerung, über das sittliche Verhalten, über

die Pflichten im Dienstverhältnisse u. s. w. — Um
7 Uhr wird zu Abend^gegessen, Suppe und Brod,
oder Kartoffeln und Fische, Butterbrod und Käse

u. f. w. — Vor und nach jeder Mahlzeit erfolgt
ein kurzes, von der Hausmutter gesprochenes Gebet.
Nach dem Abendbrod eine halbe Stunde freie
Bewegung. Dann wird abwechselnd von den Mädchen
vorgelesen und dabei gestrickt. Im Winter gehen
die Mädchen um 9 Uhr, im Sommer um 16 Uhr
zu Bette. Vorher wird ein ausgewähltes Kapitel
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aus ber Vibel Dorgeiefen. 3m Pommer wirb bie

Hauêorbnung infofern geänbert, atS bie ©artenar=

betten fie unterbrechen. Droß beS fteinen DerrainS,

wepeS bie Anftatt oortäufig inne pat erhielt jebeS

93Mbcßen ein Vtumen= unb ein ©emüfebeet ; öorher

haben alte gemein)cßaftticß ben Voben bearbeitet. —
ABäprenb ber ^anbarbeiten bürfert bie RMbdjen aud)

©efänge zur Ausführung bringen, ©ie tennen eine

pübfdje Ansaht ©horäle, 3ugenb= unb VotfStieber,
bie fie zweiftimmig ausführen, 3eben greitag tnirb
bie §auSmäfche Don ben 93Mbcpen abwecßfetnb ge=

roapen. 3ur ©rwerbSwäpe ift bie Vorrichtung
noch zu ftein. dagegen hüben bie ÜJMbcßen für
©epäfte unb VriDaie bereits eine größere SOÎaffe

©egenftänbe gearbeitet: 2Bäfc£»e genäht ©trümpfe
geftridt, beibeS geftidt unb geftopft ©arbinen app=

lijirt unb geplättet, ©cpürzen unb Röde gearbeitet
Deden, ©arbinenhalter, ©pißen gcpäfett, Kamen
geftidt. 3n §anbnäherei unb auf ber Räpmafcßine

finb gute fyertigfeiten erworben roorben, obgleich

ber größte Dpeit ber DRäbcßen beim ©intritt Weber

ju ftriden nod) ju nähen oerftanb.
AtS ©trafmittet roirb nur Abfonberung unb

AuSptuß angeroenbet. SDie Rtäbcpen erftarfen zu=

fehenbS geiftig unb förperticp unb befinben fid), fo

oft Snfpeftionen bie Anfielt befießtigen, maS nie oor=
her angefünbigt roirb, ftetS in heiterer, jufriebener
©timmung unb äußern greube unb Danfbarfeit
gegen bie Vorfteperinnen unb bie Hausmutter.

3eben ©onnabenb rnüffen bie 93Mbcpen in ber

Anftatt baben, roie überhaupt auf Reintpfeit außer=
orbenttiep gefepen roirb.

3m ©eptaffaat flehen bie Veiten burd) A3afcp=

tifc^e getrennt, Don benen je einer für jroei 93Mbcßen
bient. Vor jebem Vett ift ein ©tauber mit ben

Hanbtücßern, ©eiftappen, ©chroämmen unb ^>auS=

pürzen; jebeS 9)Mbcßen hut ihren Befonbern ßamm--
fafien :c.

©onntagS unb feiertags gehen bie 23Mbcßen in
^Begleitung ber Hausmutter ober Mehrerin zur Hircße.
Die gefttage roerben außerbem in jeber SBeife beamtet.

3u ber Dpat P eS baS Veftreben ber an ihr
Söirfenben, in ben jungen, fo DerwaprtoSten 93Zäb=

chen roieber bie HeimathSliebe, ben gamitienfinn zu
roeden, fie feßpaft zu machen, ihnen Siebe zur Ar=
Beit, jur 3ufammengepörigfeit, ßufriebenpeit mit
ihrem ©epid unb baS Verlangen ju erroeden, fiep

nüßtiep 51t mad)en unb Adjtung roieber zu erwerben
burd) treue Pflichterfüllung. ©0 mögen gute 93îen=

pen bem jungen Verein burd) roohtihätige Veiträge
helfen, baS gute RettungSroerf auch weiter auSju=
Bauen unb nad) Gräften ju förbern unb zu erweitern.

** *
SBettn ber Raum es erlaubt, werben wir unfern

Seferinnen gerne noch einige Vitber geben über bie

Aufnahme ber erften 3öglinge in biefe Anftatt, ba

wir Don ber 9Aeinung getragen finb, eS fei biefeS

HütfSroert: bie Rettung unb Verwahrung roeibtper
©trafenttaffener, einer nähern Ausführung roopt Werth,
fintemalen auch in unferm tteinen ©taate feine ber=

artigen Rettun gSanftatten beftet)en, wetepe biefe Ver=
ftoßenen aufnehmen, um fie roieberum zu nüßtpen
©liebern ber ©efellpaft empor §u peben.

VereitS fepen wir im ©eifte ben Anfcßtuß einer

Anzahl tpatfräftiger ©djroeijer grauen ju bem feßon

beffepenben „Verein für ©cßußaufficpt enttaffener

©träflinge" unb bürfte eS biefen gemeinnüpigen 93Mn=

nern roaprtid) niept unroittfommen fein, wenn baS

Weibticpe ©efepteept für feine ©djüßtinge, in fpejietter
Söeife üereint, bie Verforgung übernehmen würbe.

3ur äuotoflHöfrnngsfragf.

entnehmen wir, baß fiep in Sonbon
eine ©efellpaft gebitbet pat jur Unter ft üßung
unb Regelung ber g r a u e n=A u S ro a n b e r u n g.
3n gotge ber überall Jjerrpenben finanziellen unb
fojiaten Vebrängni)|e ift bas 3ntereffe für bie AuS=
wanberung, and) beS weiblpen ©eplecpts, ein fo
gefteigerteS, baß bie bezüglichen 9Rittpeilungen roopt
Zur weitern Verbreitung fpezietl in grauenfreifen
gebradjt werben bürfen. Oie genannte ©efellpaft

pat ben 3wed, ben engtipen grauen unb Döcßtern
alter Staffen mit gutem ©^arafter unb guter ©efunb=
peit bie AuSwanberung mögtiepft zu erleichtern. 3h^e
^pätigfeit richtet fid) barauf, ©rfunbigungen aus

Zubertäffigen Duetten über jebe Kolonie, bereu ^tima,
HütfSquetten zc. einzuziehen unb mitzutpeiten, für bie

Vequemticpfeit unb ©ieperpeit ber ©migrantinnen
wäprenb ber Ueberfaprt naep benjenigen Kolonien,
wetepe ipnen gemäß ipren Verpättniffen am meiften
Zuzufagen fepeinen, zu forgen, Verbinbungen anzu=
fnüpfen mit VertrauenSperfonen an jebem Hafen'
Wetd)e eS fiep zur Vfticpt maepen, bie ipnen Don ber

©efetlfcpaft empfohlenen weiblpen AuSwanberer auf's
3uöorfommenbfte zu empfangen unb einen Unter=

ftüpungSfonb zu bitben unb zu Derwatten.
Der ©efetlfcpaft fiept ein Somite Dor, beffen

öoCCgtepenbeS Organ ber ©cpriftfüprer ift. Auftrat=
afiatifepe ©migrantinnen mögen fiep auep beS AatpeS
unb ber Unterftüßung eines VîitgtiebeS bebienen,
wetdpeS feit mehreren gapren in ber ©igenpaft eines

AegierungSagenten für weibticpe AuSroanberung naep
ben Kolonien OueenStanb unb Aeufeetanb affrebirt
ift. Diefe Dame überroaept perföntiep bie zu treffenben
Vorteprungen für bie ©inpiffung ber ©migrantinnen,
gibt ipnen alte nötpige AuSfunft unb anempfieplt
fie bem ©cpuße beS oberften ^ommanboS eines jeben
©cpiffeS.

Das pinficptlicp ber 3apt ztDi"dPen Ben beiben

©efepteeptern in ben meiften Dpeiten Don ^anaba,
Auftratien unb ©übafrifa beftepenbe VUperpättniß
ift bebeutenb; grauenSperfonen werben baper in alten
biefen Säubern unb ©egenben gern aufgenommen.
Aber eS roirb bemerft, baß bie ^enntniß ber päuS=
tiepen Arbeiten (ißfticpten) ein abfotut roefentticpeS
©rforberniß fei. Heine grauenSperfon fottte auS=

wanbern, wenn fie fiep niept mit ben ©runbfäßen
ber Hocptunft, ber Aäparbeiten :c. gut Dertraut
gemadpt pat unb fiep niept befäpigt füptt, Anbere
pterin zu unterrichten. Die grauenSperfonen müffen
ber Settling unb ber Veforgung beS Hau§wefenS
Dorftepen tonnen, aud) wenn fie bie pöcpfte Vitbung
befißen ober atS ©ouöernanten ©Bettungen einnehmen,
ja fogar, wenn fie wiffenfcpaftticpeii ober tünftteri=
pen Veftrebungen obliegen, grauen, roetepe ge=
roöpnticpe Arbeiten üerriepten, foroie Dienftmägbe
finb in alten Hotonien gefuept ; auep ift bafetbft gute
AuSfpt für ftarfe, unerfahrene Viäbdjen groben
©cptageS Dorpanben, roetepe bann in bem Don ipnen
öertangten Dienfte auSgebitbet werben.

©benfo fragt man bort oft naep gut erzogenen
Verfonen, roie z- V. ben Döcptern Don VerufSteuten,
inSbefonbere in OueenStanb. 3ebocp ift zu roünfcpen,
baß fie niept Diet jünger atS 21 3apre, aber auep

niept über 40 gapre att finb. ©ine AuSnapme
mag ftattfinben, wenn fie in gainitie mit einer
9Autter ober altern Verroanbten auSgepen. Ammen
unb Hebammen finben bafetbft ebenfalls gute Auf=
napme. Afte ©ouDernanten müffen fiep auf 93tufit
Derftepen.

Die Regierungen Don 9teu=©übroateS, ©übau=
ftratien unb OueenStanb treffen in Verbinbuug mit
gut unterrichteten grauen bie erforbertiepen Anorb=

nungen, um bie ipnen anöertrauten ©migrantinnen
in ©epiffen, bie nur für AuSwanberer befiimmt finb,
gtüdtid) an ipren VeftimmungSort zu bringen. Die
©epiffe, wetepe gcroöpnticp piefür Derroenbet werben,
finb ©egetfepiffe, aber bie ©migrantinnen nad) OueenS=
tanb werben aud) in Dampfern übergeführt. Die
Zuftänbigen Vepörben forgen bafür, baß jebe Anorb=
uung zum 3wede ber ©rpattung ber moratifepen
unb pppfipen Sßoptfaprt ber Reifenben getroffen
wirb. Oie gegenwärtig Dorgefepenen Anorbnungen
auf biefen AuSroanbererfcpiffen befeitigen atte ©e=
fapren, roetepen früper bie einzelnen grauenzimmer,
wenn fie an Vorb beS ©cpiffeS tarnen, auSgefeßt
waren, ba ftrenge Ueberroacpung unb DiSziptin ge=

übt roirb.

Sßeibticpe Aerate. DaS ©treben ber ©egen=

wart, bem roeibtpen ©efepteepte ben Hatnpf um'S

Dafein unb bie Verroertpung feiner Hörper= unb

©eifteSfräfte zu erleichtern, pat bazu geführt, bie

Pforten einiger ItniDerfitäten fotepen grauen zu er=

öffnen, roetepe bazu reif unb roürbig finb unb bie

gefteHten Aufnapmebebingungen zu erfüllen Dermögen.
Die UniDerfität 3üricp pat im 3apre 1864 bamit
ben Anfang gemaept, Vern unb Vafet finb gefolgt
unb auep einige beutfepe ItniDerfitäten japten weib=

tiepe ©tubirenbe. Rur bie ©rfaprung tann barüber
entfepeiben, ob biefe Dleuerung zroedmäßig war, unb
bas ©ïperiment pat infofern zu ©unften beS grauen=
ftubiumS erttfepieben, atS fdjon eine Reipe Don roeib=

tiipen Dotieren ipre Vïwuotion gut beftanben unb
niept nur tücptige roiffenfepafttiepe Arbeiten geliefert,
fonbern fid) auep als prattifepe Aerzte in ber ©d)Weiz,
in ©ngtanb, Rußtanb, Amerita unb Dcutptanb
bewäprt paben. ©ine ber erften Weibtiepen ©tubiren=
ben 3üricpS, bie übrigens gteiepzeitig an einen ?pro=

feffor am 3üriCper ^otptecpnifum Derpeiratpet ift,
pat in 3üricp eine gtänzenbe ^ßrapiS unb eS ^eigt
fid) bort roie überall, wo eS gute grauenärzte gibt,
baß Daufenbe Don 93täbcpen unb grauen, roetepe fid)
früper fepeuten, männtpe Aerzte zu befragen ober

fid) boep oft Diet zu fpät unb nur in ben äußerften
DMtpfäüenbazu entptoffen, fdjon jeßt baS Auftommen
Weibticper Aerzte als eine ©rtöfung für ipr ©efepteept

preifen.
*

* *

gräutein Vöttin aus ©t. ©alten ift bei ben

Dorteßte SBocpe in 3ürp ftattgefunbenen mebizini=
fepen gaepprüfungen atS „Dottor" patentirt roorben.

|iir uni %m.

Sunge Rüben.
93Mit roäfd)t bie Riibdjen, reibt fie zwipen ben

Hänben mit ©atz unb legt fie in tauroarmeS ÎBaffer ;

bann läßt man Vutter mit 3uder auf bem geuer
brauu werben unb gibt bie Rübepen pinein. Aacp=
bem man fie unter öfterem llmfcpmenten etwas ge=

bämpft pat, gibt man peiße gteifd)brüpe ober SBaffer
mit einigen Dropfen ©ffig baju unb täßt fie Döttig
weiep werben ; bann Derbidt man bie Vrüpe mit
etwas 93îept unb fatgt fie.

©efüttter Söirfing (Hopt).

Red)t fefte runbe Höpfe werben Don ben äußern
Vtättern befreit, in Hälften gertpeitt, jebe Hälfte
inwenbig etwas auSgepöptt unb mit einer beliebigen
gteifcpfüHe gefüllt, wonaep man beibe Hälften mieöer

Zufammenpaßt, mit Vinbfaben umwidett unb bie

Höpfe in träftiger, mit 9Jiept abgebiinfteter gteifcp=
brüpe weich bämpft, wobei man ©atz, etwas Pfeffer
unb 93iuStatnuß beifügt. Veim Anricpten befeitigt
man ben Vinbfaben unb legt noep einige ©d)eiben
fatteS gteifcp ober ©epinfen bei.

H r a u t ft i e t e a t S © e m ü f e.

©in redpt angenepmeS ©emüfe bereitet man fot=
genbermaßen aus ben ©tieten beS HrauteS, aud)
93Mngotb. 93îan pneibet bie ©tiele in fingerlange
©tiide unb pätt fie gut ab; bann fod)t man fie
in ©atzroaffer unb etwas ©ffig roeid), gibt fie in
ein ©afferot mit Vutter unb gepnittenen 3wiebetn
unb biinftet fie in weißer 9AepIbrüpe, mit etroaS

Pfeffer unb Hümmel Dermipt, gar.

©ebämpfte ©urfen.
Die ©urfen werben gefdjätt, in bide ©tüde

gepnitten unb in ©atzwaffer unb ©ffig abgelocht.
Dann jproißt man 9)îept in Vutter, töfept mit
gteipbriipe ab unb würzt mit Vfeffer, etwas 3roie=
bet unb 3uder, tegt bie Weicpgefocpten ©urfen pin=
ein unb täßt fie nod) etroaS bämpfen. Vor bem

Anrid)ten tegirt man bie ©auce mit zwei, in etroaS

9Ritcp gequirlten ©igetb.

H ü r b i S b r e i.
Der HürbiS Wirb in ©tüde gefepnitten, gepätt,

Don Hernen unb gafern befreit, in 2Bürfet gerftei=
nert unb eine Viertetftunbe in fiebenbem SBaffer
gefodqt, in ein ©ieb abgepüttet unb zu Vrei oer=

rüprt. 93Mn würzt benfetben mit geftoßenem 3ns=
Wer, 3itronenpate, etwas ©atz unb 3uder unb
Derfod)t ipu mit einem in 9Rept gewätzten ©tüdepen
Vutter.

Schweizer Ircruen-Zeitung. — WLâtter für den häuslichen Kreis. 127

aus der Bibel vorgelesen. Im Sommer wird die

Hausordnung insofern geändert, als die Gartenarbeiten

sie unterbrechen. Trotz des kleinen Terrains,
welches die Anstalt vorläufig inne haft erhielt jedes

Mädchen ein Blumen- und ein Gemüsebeet; vorher

haben alle gemeinschaftlich den Boden bearbeitet. —
Während der Handarbeiten dürfen die Mädchen auch

Gesänge zur Ausführung bringen. Sie kennen eine

hübsche Anzahl Choräle, Jugend- und Volkslieder,
die sie zweistimmig ausführen. Jeden Freitag wird
die Hauswäsche von den Mädchen abwechselnd

gewaschen. Zur Erwerbswäsche ist die Vorrichtung
noch zu klein. Dagegen haben die Mädchen für
Geschäfte und Private bereits eine größere Masse
Gegenstände gearbeitet: Wäsche genäht, Strümpfe
gestrickt, beides geflickt und gestopft, Gardinen app-
lizirt und geplättet. Schürzen und Röcke gearbeitet.
Decken, Gardinenhalter, Spitzen gehäkelt, Namen
gestickt. In Handnäherei und auf der Nähmaschine

sind gute Fertigkeiten erworben worden, obgleich

der größte Theil der Mädchen beim Eintritt weder

zu stricken noch zu nähen verstand.

Als Strafmittel wird nur Absonderung und

Ausschluß angewendet. Die Mädchen erstarken

zusehends geistig und körperlich und befinden sich, so

oft Inspektionen die Anstalt besichtigen, was nie vorher

angekündigt wird, stets in heiterer, zufriedener
Stimmung und äußern Freude und Dankbarkeit

gegen die Vorsteherinnen und die Hausmutter.
Jeden Sonnabend müssen die Mädchen in der

Anstalt baden, wie überhaupt auf Reinlichkeit
außerordentlich gesehen wird.

Im Schlafsaal stehen die Betten durch Waschtische

getrennt, von denen je einer für zwei Mädchen
dient. Vor jedem Bett ist ein Ständer mit den

Handtüchern, Seiflappen. Schwämmen und
Hausschürzen; jedes Mädchen hat ihren besondern Kammkasten

w.
Sonntags und Feiertags gehen die Mädchen in

Begleitung der Hausmutter oder Lehrerin zur Kirche.
Die Festtage werden außerdem in jeder Weise beachtet.

In der That ist es das Bestreben der an ihr
Wirkenden, in den jungen, so verwahrlosten Mädchen

wieder die Heimathsliebe, den Familiensinn zu
wecken, sie seßhaft zu machen, ihnen Liebe zur
Arbeit, zur Zusammengehörigkeit, Zufriedenheit mit
ihrem Geschick und das Verlangen zu erwecken, sich

nützlich zu inachen und Achtung wieder zu erwerben
durch treue Pflichterfüllung. So mögen gute Menschen

dem jungen Verein durch wohlthätige Beiträge
helfen, das gute Rettungswerk auch weiter auszubauen

und nach Kräften zu fördern und zu erweitern.
5

5 5
Wenn der Raum es erlaubt, werden wir unsern

Leserinnen gerne noch einige Bilder geben über die

Aufnahme der ersten Zöglinge in diese Anstalt, da

wir von der Meinung getragen sind, es sei dieses

Hülfswerk: die Rettung und Bewahrung weiblicher
Strafentlassener, einer nähern Ausführung wohl werth,
sintemalen auch in unserm kleinen Staate keine

derartigen Rettungsanstalten bestehen, welche diese
Verstoßenen aufnehmen, um sie wiederum zu nützlichen
Gliedern der Gesellschaft empor zu heben.

Bereits sehen wir im Geiste den Anschluß einer

Anzahl thatkräftiger Schweizer Frauen zu dem schon

bestehenden „Verein für Schutzaufsicht entlassener

Sträflinge" und dürfte es diesen gemeinnützigen Männern

wahrlich nicht unwillkommen sein, wenn das

weibliche Geschlecht für seine Schützlinge, in spezieller
Weise vereint, die Versorgung übernehmen würde.

Zur Ausulaudmlllgsfrage.

"Bund" entnehmen wir, daß sich in London
eine Gesellschaft gebildet hat zur Unterstützung
und Regelung derFraue n-A u s w a n der u ng.
In Folge der überall herrschenden finanziellen und
sozialen Bedrängnisse ist das Interesse für die
Auswanderung, auch des weiblichen Geschlechts, ein so

gesteigertes, daß die bezüglichen Mittheilungen wohl
zur weitern Verbreitung speziell in Frauenkreisen
gebracht werden dürfen. Die genannte Gesellschaft

hat den Zweck, den englischen Frauen und Töchtern
aller Klassen mit gutem Charakter und guter Gesundheit

die Auswanderung möglichst zu erleichtern. Ihre
Thätigkeit richtet sich darauf, Erkundigungen aus
zuverlässigen Quellen über jede Kolonie, deren Klima,
Hülfsquellen w. einzuziehen und mitzutheilen, für die

Bequemlichkeit und Sicherheit der Emigrantinnen
während der Ueberfahrt nach denjenigen Kolonien,
welche ihnen gemäß ihren Verhältnissen am meisten

zuzusagen scheinen, zu sorgen, Verbindungen
anzuknüpfen mit Vertrauenspersonen an jedem Hafen,
welche es sich zur Pflicht machen, die ihnen von der
Gesellschaft empfohlenen weiblichen Auswanderer aufs
Zuvorkommendste zu empfangen und einen
Unterstützungsfond zu bilden und zu verwalten.

Der Gesellschaft steht ein Konnte vor, dessen

vollziehendes Organ der Schriftführer ist. Austral-
asiatische Emigrantinnen mögen sich auch des Rathes
und der Unterstützung eines Mitgliedes bedienen,
welches seit mehreren Jahren in der Eigenschaft eines

Regierungsagenten für weibliche Auswanderung nach
den Kolonien Queensland und Neuseeland akkredirt
ist. Diese Dame überwacht persönlich die zu treffenden
Vorkehrungen für die Einschiffung der Emigrantinnen,
gibt ihnen alle nöthige Auskunft und anempfiehlt
sie dem Schutze des obersten Kommandos eines jeden
Schiffes.

Das hinsichtlich der Zahl zwischen den beiden

Geschlechtern in den meisten Theilen von Kanada,
Australien und Südafrika bestehende Mißverhältniß
ist bedeutend; Frauenspersonen werden daher in allen
diesen Ländern und Gegenden gern aufgenommen.
Aber es wird bemerkt, daß die Kenntniß der häuslichen

Arbeiten (Pflichten) ein absolut wesentliches
Erfordernis sei. Keine Frauensperson sollte
auswandern, wenn sie sich nicht mit den Grundsätzen
der Kochkunst, der Näharbeiten :c. gut vertraut
gemacht hat und sich nicht befähigt fühlt, Andere
hierin zu unterrichten. Die Frauenspersonen müssen
der Leitung und der Besorgung des Hauswesens
vorstehen können, auch wenn sie die höchste Bildung
besitzen oder als Gouvernanten Stellungen einnehmen,
ja sogar, wenn sie wissenschaftlichen oder künstlerischen

Bestrebungen obliegen. Frauen, welche
gewöhnliche Arbeiten verrichten, sowie Dienstmägde
sind in allen Kolonien gesucht; auch ist daselbst gute
Aussicht für starke, unerfahrene Mädchen groben
Schlages vorhanden, welche dann in dem von ihnen
verlangten Dienste ausgebildet werden.

Ebenso fragt man dort oft nach gut erzogenen
Personen, wie z. B. den Töchtern von Berufsleuten,
insbesondere in Queensland. Jedoch ist zu wünschen,
daß sie nicht viel jünger als 21 Jahre, aber auch

nicht über 40 Jahre alt sind. Eine Ausnahme
mag stattfinden, wenn sie in Familie mit einer
Mutter oder ältern Verwandten ausgehen. Ammen
und Hebammen finden daselbst ebenfalls gute
Aufnahme. Alle Gouvernanten müssen sich auf Musik
verstehen.

Die Regierungen von Neu-Südwales. Südaustralien

und Queensland treffen in Verbindung mit
gut unterrichteten Frauen die erforderlichen
Anordnungen, um die ihnen anvertrauten Emigrantinnen
in Schiffen, die nur für Auswanderer bestimmt sind,
glücklich an ihren Bestimmungsort zu bringen. Die
Schiffe, welche gewöhnlich hiefür verwendet werden,
sind Segelschiffe, aber die Emigrantinnen nach Queensland

werden auch in Dampfern übergeführt. Die
zuständigen Behörden sorgen dafür, daß jede Anordnung

zum Zwecke der Erhaltung der moralischen
und Physischen Wohlfahrt der Reisenden getroffen
wird. Die gegenwärtig vorgesehenen Anordnungen
auf diesen Auswandererschiffen beseitigen alle
Gefahren, welchen früher die einzelnen Frauenzimmer,
wenn sie an Bord des Schiffes kamen, ausgesetzt
waren, da strenge Überwachung und Disziplin
geübt wird.

Kleine Mittheilungen.

Weibliche Aerzte. Das Streben der Gegenwart,

dem weiblichen Geschlechte den Kampf um's
Dasein und die Verwerthung seiner Körper- und
Geisteskräfte zu erleichtern, hat dazu geführt, die

Pforten einiger Universitäten solchen Frauen zu
eröffnen, welche dazu reif und würdig sind und die

gestellten Aufnahmebedingungen zu erfüllen vermögen.
Die Universität Zürich hat im Jahre 1864 damit
den Anfang gemacht, Bern und Basel sind gefolgt
und auch einige deutsche Universitäten zählen weibliche

Studirende. Nur die Erfahrung kann darüber
entscheiden, ob diese Neuerung zweckmäßig war, und
das Experiment hat insofern zu Gunsten des
Frauenstudiums entschieden, als schon eine Reihe von weiblichen

Doktoren ihre Promotion gut bestanden und
nicht nur tüchtige wissenschaftliche Arbeiten geliefert,
sondern sich auch als praktische Aerzte in der Schweiz,
in England, Rußland, Amerika und Deutschland
bewährt haben. Eine der ersten weiblichen Studiren-
den Zürichs, die übrigens gleichzeitig an einen

Professor am Züricher Polytechnikum verheirathet ist,
hat in Zürich eine glänzende Praxis und es zeigt
sich dort wie überall, wo es gute Frauenärzte gibt,
daß Tausende von Mädchen und Frauen, welche sich

früher scheuten, männliche Aerzte zu befragen oder

sich doch oft viel zu spät und nur in den äußersten
Nothfällen dazu entschlossen, schon jetzt das Aufkommen
weiblicher Aerzte als eine Erlösung für ihr Geschlecht

Preisen.

Fräulein Völkin aus St. Gallen ist bei den

vorletzte Woche in Zürich stattgefundenen medizinischen

Fachprüfungen als „Doktor" patentirt worden.

Für Küche und Haus.

Junge Rüben.
Man wäscht die Rübchen, reibt sie zwischen den

Händen mit Salz und legt sie in lauwarmes Wasser;
dann läßt man Butter mit Zucker auf dem Feuer
braun werden und gibt die Rübchen hinein. Nachdem

man sie unter öfterem Umschwenken etwas
gedämpft hat, gibt man heiße Fleischbrühe oder Waffer
mit einigen Tropfen Essig dazu und läßt sie völlig
weich werden ; dann verdickt man die Brühe mit
etwas Mehl und salzt sie.

Gefüllter Wirsing (Kohl).
Recht feste runde Köpfe werden von den äußern

Blättern befreit, in Hälften zertheilt, jede Hälfte
inwendig etwas ausgehöhlt und mit einer beliebigen
Fleischfülle gefüllt, wonach man beide Hälften wieder
zusammenpaßt, mit Bindfaden umwickelt und die

Köpfe in kräftiger, mit Mehl abgedünsteter Fleischbrühe

weich dämpft, wobei man Salz, etwas Pfeffer
und Muskatnuß beifügt. Beim Anrichten beseitigt
man den Bindfaden und legt noch einige Scheiben
kaltes Fleisch oder Schinken bei.

Krautstiele als Gemüse.
Ein recht angenehmes Gemüse bereitet man

folgendermaßen aus den Stielen des Krautes, auch

Mangold. Man schneidet die Stiele in fingerlange
Stücke und schält sie gut ab; dann kocht man sie

in Salzwasser und etwas Essig weich, gibt sie in
ein Casserol mit Butter und geschnittenen Zwiebeln
und dünstet sie in weißer Mehlbrühe, mit etwas

Pfeffer und Kümmel vermischt, gar.

Gedämpfte Gurken.
Die Gurken werden geschält, in dicke Stücke

geschnitten und in Salzwasser und Essig abgekocht.

Dann schwitzt man Mehl in Butter, löscht mit
Fleischbrühe ab und würzt mit Pfeffer, etwas Zwiebel

und Zucker, legt die weichgekochten Gurken hinein

und läßt sie noch etwas dämpfen. Vor dem

Anrichten legirt man die Sauce mit zwei, in etwas
Milch gequirlten Eigelb.

K ü r b i s b r e i.
Der Kürbis wird in Stücke geschnitten, geschält,

von Kernen und Fasern befreit, in Würfel zerkleinert

und eine Viertelstunde in siedendem Wasser
gekocht, in ein Sieb abgeschüttet und zu Brei
verrührt. Man würzt denselben mit gestoßenem Ingwer,

Zitronenschale, etwas Salz und Zucker und
verkocht ihn mit einem in Mehl gemälzten Stückchen

Butter.



128 &<§n>ex%ex §hrcme*tReifung. — ^Staffer für ben ^dusficfyen Jtreis.

^etßfidje grjteßung tit Élitita.

in 0neni=9teifenber, Oberlieutenant ©. Hreitrter,
gibt in einem Vortrage im greife eine» SEßiener

SeprerbereirtS nacpfbtgertbe ^Beitreibung ber meibticpen
©rgtehurtg in ©pitta:

„Sie gefettfpafttipe Sitte, bie ftrenge Sépara*
tion ber beiden ©ejcplecpter, bringt eS [cpan mit fid),
baß ade grauen in ©pina unmiffenb bleiben müffen,
benn bie üftütter paben nie Spreibett unb Sejen
gelernt unb ade ©ttern mürben eS für pöcpjt un=
paffend Ratten, bie Söcpter ber Obput eine» SeprerS
angubertrauen ; fetbft für ben gad, baß pinefifpe
Seprerinnen unb iMbpenfd)uten ba mären, bliebe
eS immer eine riSfante (55efcf)icfite, bie DAäbpen in
bie Spute gu fpiden ; fie mürben maprfpeintip auf
ber Straße geftopten unb fpäier atS Sflabinnen
berfauft merben.

©in ÜDläbpen fann Çod^ftenS gepn gapre lang
erjogen merben, bann aber peiratpet e» unb finbet
atS £>auSfrau in bem neuen §>eim fo biete spflipten,
baß e» ni(f)t rnepr bagtt fommt, töüper gu ftubieren.
Sie ift nipt genügend in ber <Sd)rift ausgebildet,
faßt bie ©rttnbibeen bei* Sdjriftparaftere nipt auf,
tant! baper niemals bie Htafftfer berfiepen unb be*

greifen, ©ißt man einem 2Beibe ein 23up in bie

§anb, fo gteipt eS einem btinben 2Jîanne opne

gitprer, ber batb nap repiS ober tint» taumelt unb
nidft meiß, mapin er gept.

©ine ^octigeftente d)tne[ifd)e grau ftedte im gapre
80 nap ©priftuS in tBegug auf bie mei6tipe ©r*
giepung folgende 33orfpriften atS Aorm auf: „OaS
SBeib terne in erfter Stnie ©eporfam gegen ipreit
fDlann unb ipre ©ttern, ©prfurpt gegen Srüber unb
Spmeftern, enbtid) ©üte unb greunblipfeit gegen
ipre Sd)mägerin. llnberpeiratpet pabe fie tpren
©ttern unb 53rübern untertänig gu fein, gft fie
bie erfte ©pefrau eines 9)îanneS — bie ©pinefen
nehmen mehrere grauen — fode fie jebe ©iferfupt
im Heime erftiden. gft fie mit ©tüdSgütern ge=

fegnet, gereipe ipr 33efpeibenpeit gur ©pre, ©£tra=

bagangen unb Stotg gum Sa bet ; ift fie arm, fo

gieme ipr gufriebenpeit mit prem Spidfat. 9Jtan

lepre bie grauen, mie fie in ber Stunde ber 35er=

fupung ipre Aeinpeit gu bemapren, mie fie atS

Sßittmen baS Anbeuten ber iDtänner popgupatten,
mie fie ebentued bie fDlörber ber DJlänner gu räpen
pabett. (AtS ein befandere» SSerbienft einer 2öittme
mirb angefepen, menu fie feine gmeite ©pe eingebt
unb epren bie ©pinefen baS Studenten fotcfjer grauen
burp die ©rriptung bon fteinernen ©prenbögeit.
Vortragender falf mâprenb feiner Steife in ©pina
nur gmei fotpe Sriumppbögen.) ÜJtan ergieße bie

grauen in Anftanb unb Spidtipfeit und erroede

in ipnen Abfpeu bor bem Itngiemlipen unb bor ber

Verberbipeit; im ©efprädge pûte fid) bie grau bor
©igenfinn unb Spmaßpaftigfeit unb beapte bor
adem töefonnen^eit : fie meide bie Veeinftuifung
ipre» üOtanneS in ©efpäften unb miberfeße fid) iprn
bei feiner ©etegentjeit. Sie beroapre immer eine

ftrenge ©tiguette, unb Seibenroeberei und Hteiber*
näpen fei ipre Spauptbefpäftigung."

So bie ©pinefin bor 1800 gapren.
SBie fepr aber bie Stedung ber c^inefifcfjen grau

unter bem Orude ber peimatptipen ©inriptungen
gu teiben pat, erfiepi man teipt, menn man den

SebenSlauf einer ©pinefin berfotgt. 2)ie ©eburt
eines $inbeS ift in ber gamitie immer ein großes
©reigniß unb mit einer gangen Steide ceremoniöfer
©ebräu^e begleitet, ©in So^n mirb aber befonberS
freudig begrüßt, benn biefem ftefien literarift^e StuS=

geidjnungen bebor, nur biefer darf feiner 3eit ben

SJtanen feiner Angehörigen Opfer barbringen unb
ben Stamen be§ Katers fortführen.

Stad) ber ©eburt eines iDtäbchenS opfern bie

anmefenben gamitiengtieber ber ©öttin Kum-fu
unb baS Äinb mirb gebadet. Am dritten Sage
mirb eS abermals mit motjtriechenbem Söaffer ge=

mafdjen, mobei ade nahen SSermanbten gugegen find.
Stach biefer ©eremonie entfernen fid) die ©äfte unb

meiden baS öauS, bis bie SBödjnerm genefen ift.
gft ba» $inb einen SJtonat alt, fo mirb ihm ge=

möhntich bon bem ©roßüater gum erften SJtate ber

$opf rafiert und ein Stame gegeben. Oiefe ©ere=

monie ift bei Knaben unb 3}täbd)en biefetbe. Oer
©roßbater legt hiewbf feine beiben öänbe auf baS

£>aupt beS ^inbeS mit bem SegenSmunfcpe: „Sltögeft
du lange unb gtüdtid) leben!/y

OaS Stafieren ber Binder h«t den gmed; einen

üppigen £>aarmud)§ für ben gopf gu fördern, ber
bei giingtingen unb tO?äbd)en atS eine §auptgierbe
beS ßopfeS angefehen mirb. 5BiS gu bem Atter
bon drei bis hier gaffren mirb baS gange §abpt
rafiert, bann nur jene Steden, mo ber fpaarraudjS
fcpütter ift, unb gmar in fpmbotifchen giguren, unb
mit bem ad)ten gahre enbtich höbt baS Stafieren bei

2)täbd)en gängtich auf, bei Knaben aber erftredt eS

fid) nur mehr auf bie äußerfte Peripherie beS §aup=
teS, die unter aden Itmftänben bis gum Sode glatt
rafiert erfcpemeu fod. Stm Sage beS erften Ütafie=

renS mirb baS ^inb mit einem rotlfen tBette, einem

Seffet und einer SJtüße bon berfetben garbe bedacht,

auf metch' festerer entmeber goldene, fitberne ober

fupferne Oarftedungen, tBubhaS ober acht ©ngets=
geftatten unb Sü)riftgeic^en, metcpe hohes Atter unb
Steidjthiun bedeuten, angebracht find.

gft ba» S)täbchen fed)S gahre alt, beginnt bie

SJÏarter, bie güße gu bertrüppetn. Oiefe adbefannte
Sitte ift nun beiläufig 1000 gahre alt. Ueber

ihren Urfprung find fetbft bie ©hinefen nicht im
Staren; am gtaubmürbigften erfd)eint bie ©rftärung,
bie Sitte berbatife ihre ©ntftel)ung bem SBunfdfe ber

©hinefen, baß ihre grauen ein äußeres llnterfd)ei=
bungSgeid)en bon ben Sataren befißen, unb in ber

Sljat finbet man feine tatarifd)e grau mit berfriippet=
ten güßen. Oie SSerfrüppetung ber güße gcf)t in
ber SBeife bor fid), indem guerft bie gehen nach

unten abgebogen unb hernach der guß bis gu den
SBaben mit gafcpen unb Manhagen fo feft atS mögtiä)
eingefchnürt mirb. Oer Slerbanb bleibt SAonate tang
ungelöst unb mirb nach biefer grift mieber erneuert,
gn ber erften geit biefer mibernatürticpen SJtarter
leidet baS SJtäbchen unbefcpreibtiche Scpmergen.

Später aber, menu die |>aut hornartig gemor=
ben, ift auch baS ©efüßt gängtich berfcpmunben. Oie
mingigen Seibenfcpuhe bertei^eit in fpätern gahreit
bem eingegmängten guße bie gorm eine» pferbehufeS.
Oie unentmidette ©eftatt ber güße beeinträchtigt bie

grauen fefm im ©ange. Sldein bedienen fie fid)
langer Stöde als Stüße, in ©efedfcffaft umftammert
eine bie andere frampfffaft bei ben Armgetenfen.
Oer ©efcßmad ber Sïîânnermett in ©hina ift über*
haupt üon dem unferett meit öerfcpieben.

©in großer Hopf, bide SSaden, fteine Slugen,
maffibe, gedrungene Statur und houptfächtich die
fteinen güße find geictjen ber Schönheit, roetdje ben
jungen ©hinefen bemegen fönnen, bem S)täbd)en
gegenüber ben fonft gemöhntichen AuSbrud ber Per*
achtung auS ben SJÎieuen gu bannen. — Oie Srad)t
mirft mehr durch bie garttjeit ber garben atS burd)
ben Sdjnitt. Oie S3täbd)en tragen an gefttagen
feibene ptuberhofen, roe£cï)e bon ben Hnödjeln bi» gu
ben Hnien burd) geftidte, breite Panbagenbäuber an
baS Pein angefchmiegt merben. ©ine tidjtbtaue Sei*
benjade, meteße bis gu ben Hnien reicht, geigt in ben

pradjtbotlen Stidereien bie gertigfeit gefchidter feinde.
— OaS pechfchmarge f)aar ber grauen, gur impo=

fanten, gefchmadtofen grifur aufgethürmt, btenbet

förmlich baS Stuge mit bem ©lange de» aufgetragenen
SticinuSöteS unb ber foftbaren Sitberftangen, metche

bie baS ©efid)t umgitternden Sfeisbtumen feftt)atten.
Oie Ptäbcßen h°öen ba» glattgefc^eitelte §aar in
einen niebermaüenben gopf geflochten, gm Atter
Don 10—12 gatjren mirb bas Sïîâbdhen bertobt.
gtjre ©ttern hoben mit einer anderen gatnilie baS

bieSbegügtiche Uebereinfommert getroffen, unb eS ift
fetbftberftänbtid), baß die Sod)ter Dafür banfbar ift,
obgleich 0e gufünftigen Plann in den meiften
gälten nie gefehen hot nnb erft am £>od)geitStage
mit ihm befannt mirb. Pi» gu ihrem greubentage
bleibt fie eine ©efangene im £mufe; j*je nä^t unb
ftridt an ihrer AuSftattung, hört bie guten Sehren
ihrer Pîutter über ©eßorfam unb llntermürfigfeit
aufmerffam an unb beginnt drei Plonate bor bem

Pertaffen beS ©tternhoufe» bie üblichen Srauerftagen
über bie Srennung, metche fidj bon Oag gu Oag
fteigern unb am Sage bor ber £od)geit ihren ©ut=

minationSpunft erreid)en. Oie untermürfige Stet*
tung ber grau fenngeidjnet fid) an ihrer gangen
gufunft, ihr gangeS ©tüd läßt ft<h in ber ©rgietjung
ber Hinder gufammenfaffen unb in ber Oanfbarfeit
und Siebe berfetben gu ihr.

Pergnügungen, gerftreuungen unb Unterhattun*
gen find nur ben Scannern erlaubt, bie grau bleibt
daheim unb barf fid) niept einmal in Sheegefettfcpaften

— Haffee mirb in ©pina nidjt getrunfen — au»=
plaudern.

ge after bie cpinefifipe §au»frau, befto mepr
mädjSt ipre Autorität ; ftirbt ipr SJlann früper, baun
mirb fie fogar Pefeptshaberin im fpaufe, nad)bem
fie napegu baS gange Seben pinburd) Sftobin, ober
nod) beffer ein btoßeS OeforationSftüd beS §aufeS,
eine gteicpgüttige, gebanfentofe Stlafcpine gemefen, bie
niept» gn ternen unb nicptS gu fönnen brauchte.

Oiefe Pefcpreibung gilt im Stttgemeinen für bie

Sllittetftaffe ber ©pinefen, in pöpergefteilten gamitien
genießen bie grauen mepr greipeiten, find auep beffer

ergogem Oiefetben dürfen Pifiten abftatten, mo niept
btoS Spee, fondent aud) OîeiSbranntroein in imgtaub*
tiepen SAeugen getrunfen und ptebei bem Htatfcpbrang
nad) §ergenStuff Suft oerfd)afft mirb."

Sonntaporgen auf beut ll|uuer=See.

(3Son îtti. Stößer.),

Oe§ Spiîfeâ ®(ode läutet gur Aßfaprt auf ben See;
Oie fjlagge föatlt unb beutet ptn auf ber Sttpen Spnee.
3ur Äirpe rufen eben bie Sonntagêglocfert auet),
Oa möpt' ip mip erpeben nap frommem Êpriftenbraup.

2>op fiep'! fpon pat non pinnen öa§ Spiff mip fortgerafft,
Ltnb giotfpen getfenginnen enteitt'ê. mit ®ampfc§fraft.
Spon bepnt im weiten SSette ber blaue See fip au§:
5tup pier ift peit'ge Stätte, aup pier ift ©otte§ §au§

D fiep', wie flar unb fonnig ber Jpimmel wiberftraptt!
iffiie fip ein 3Bi(b fo wonnig im gtutpenfpieget malt,
©ranit'ne fgelfenwätibe, fie beuten ernft pinauf,
$tt§ fprieben ©otte§ .'pänbe bie 3epn ©ebote b'rauf.

Unb nu§ ber gerne blinfen bie fpneebeberften §öp'n
fDlit apnungSüottem ïôinfen, wie'§ briiben ift fo fpört
Unb Sanft SBeati ©rotte, gur Porjeit fiiprt fie ntip,
2ßo oor bem ©priftengotte ber alte Orape wip.|
3Seatu§ — ja gliicffelig, Wer pier fip §ütten baut
Unb perrlip unb ungäplig bie äöunber ®otte§ fpaut!
O fel'ger SoncitagSmorgen obwopt ber ^irpe fern,
gft bop mein Öerg geborgen im §aufe tneineg .^)errn.

JUtgeriffeue icîrankeu.

S)a§ felbftfüptige 2öeib ftept faft fo tief, wie baë fittenlofe.
(ßaxl 23ei&.)

2)er ßeprer wirft Weniger burp baë, waë er tput, al§
burp baë, waë er ift. (ßart 2Sei§.)

%
% %

3>ie ©mpfinbung tiefen Spmerjeê bringt ba§ Sewußtfein
früperer gufriebenpeit.

** *
geber waprpaft groffe Aienfp ift faft immer ein $inb

in ber ©infappeit feiner ißerfönlipfeit.
** ^

2Ber etwaë fRepteë we©, ber foil eê fagen,
2öer etwaë fjîepteë tann, ber foil eë tpun.

* Qa bem im fftotiember b. g. ftattfinbenben pu nbert«
jäprigen ©eburtëtageSfaiaëSegnérë, beê oän*
gerë ber gritpioffage, bie Bereits in 21 nerfpiebenen beuppen

îluëgaben norliegt, erfpeinen bei O ë f a r ße i ne r m vetpjig ;

©faiaë Segnérë ßoetifpe unb proîaM.Pc -berfe,
îtuëwapl in fieben IBänben, überfept non ©ottfneb o. Sein*

burg. Oie îtuëgabe erfolgt in 36 elegant auëgeftatieten

Sieferungen gu je 50 Sßfß. nnb beginnt bemnäpft.

2)ie fpwebifpe ßritif fagt u. „©faiaë Segnér
gilt in= unö auperpalb Spwebenë allgemein für unferen
größten Oipter. deiner pat ftp Wenigftenë fo im Sturm
wie er bie ^erjm ber ganjen Aation erobert, deiner ift mepr
gelefen unb geliebt, deiner pat bie pellenifpe ©infappeit,
bie eigentpiimlipe Sebenëfrifpe, ben ©lang unb bie ftetS fipere
2öir!ung_ beë 2Öorte§, deiner bie ißrapt unb bie blenbettbe,
gleip beim erftenmal Scfen unwiberfteptip paefenbe fütapt
be§ Stilë, fowie ben Aeiptpum an eigenen 93itbern unb
©leipnijfcn wie Scgnér. - fjflan pat feine Sprif balb mit
ber Spitter'ipen, balb mit ber 33pron'fpeit oerglipen. gm
©runbe ift er inbefj niept einmal ein rein Iprifper ®iP®
ter, benn ftetë fpließt er fip an einen realen ©tuno
unb ißoben an, unb baë ift aup burpauê bem fpwebt*
fpen Aationalgefüpl gemäß."

Oruct ber 3K. $ä lin 'fpen Dffijin in St. ©allen.

128 Schweizer Irauen-Weitung. — Wlätter für den häuslichen Kreis.

Weibliche Erziehung in ßßina.

in Orient-Reisender, Oberlieutenant G. Kreitner,
gibt in einem Vortrage im Kreise eines Wiener

Lehrervereins nachfolgende Beschreibung der weiblichen
Erziehung in China:

„Die gesellschaftliche Sitte, die strenge Separation

der beiden Geschlechter, bringt es schon mit sich,

daß alle Frauen in China unwissend bleiben müssen,
denn die Mütter haben nie Schreiben und Lesen
gelernt und alle Eltern würden es für höchst

unpassend halten, die Töchter der Obhut eines Lehrers
anzuvertrauen; selbst für den Fall, daß chinesische

Lehrerinnen und Mädchenschulen da wären, bliebe
es immer eine riskante Geschichte, die Mädchen in
die Schule zu schicken; sie würden wahrscheinlich auf
der Straße gestohlen und später als Sklavinnen
verkaust werden.

Ein Mädchen kann höchstens zehn Jahre lang
erzogen werden, dann aber heirathet es und findet
als Hausfrau in dem neuen Heim so viele Pflichten,
daß es nicht mehr dazu kommt, Bücher zu studieren.
Sie ist nicht genügend in der Schrift ausgebildet,
saßt die Grundideen der Schristcharaktere nicht ans,
kann daher niemals die Klassiker verstehen und
begreifen. Gibt man einem Weibe ein Buch in die

Hand, so gleicht es einem blinden Manne ohne

Führer, der bald nach rechts oder links taumelt und
nicht weiß, wohin er geht.

Eine hochgestellte chinesische Frau stellte im Jahre
80 nach Christus in Bezug aus die weibliche
Erziehung folgende Vorschriften als Norm auf: „Das
Weib lerne in erster Linie Gehorsam gegen ihren
Mann und ihre Eltern, Ehrfurcht gegen Brüder und
Schwestern, endlich Güte und Freundlichkeit gegen
ihre Schwagerin. Unverheirathet habe sie ihren
Eltern und Brüdern unterthänig zu sein. Ist sie

die erste Ehesrau eines Mannes — die Chinesen
nehmen mehrere Frauen — solle sie jede Eifersucht
im Keime ersticken. Ist sie mit Glücksgütern
gesegnet, gereiche ihr Bescheidenheit zur Ehre,
Extravaganzen und Stolz zum Tadel; ist sie arm, so

zieme ihr Zufriedenheit mit ihrem Schicksal. Man
lehre die Frauen, wie sie in der Stunde der
Versuchung ihre Reinheit zu bewahren, wie sie als
Wittwen das Andenken der Männer hochzuhalten,
wie sie eventuell die Mörder der Männer zu rächen
haben. (Als ein besonderes Verdienst einer Wittwe
wird angesehen, wenn sie keine zweite Ehe eingeht
und ehren die Chinesen das Andenken solcher Frauen
durch die Errichtung von steinernen Ehrenbögen.
Vortragender sah während seiner Reise in China
nur zwei solche Triumphbögen.) Man erziehe die

Frauen in Anstand und Schicklichkeit und erwecke

in ihnen Abscheu vor dem Unziemlichen und vor der

Verderbtheit; im Gespräche hüte sich die Frau vor
Eigensinn und Schwatzhastigkeit und beachte vor
allem Besonnenheit: sie meide die Beeinflussung
ihres Mannes in Geschäften und widersetze sich ihm
bei keiner Gelegenheit. Sie bewahre immer eine

strenge Etiquette, und Seidenweberei und Kleidernähen

sei ihre Hauptbeschäftigung."
So die Chinesin vor 1800 Jahren.
Wie sehr aber die Stellung der chinesischen Frau

unter dem Drucke der heimathlichen Einrichtungen
zu leiden hat, ersieht man leicht, wenn man den

Lebenslauf einer Chinesin verfolgt. Die Geburt
eines Kindes ist in der Familie immer ein großes
Ereigniß und mit einer ganzen Reihe ceremoniöser
Gebräuche begleitet. Ein Sohn wird aber besonders
freudig begrüßt, denn diesem stehen literarische
Auszeichnungen bevor, nur dieser darf seiner Zeit den

Manen seiner Angehörigen Opfer darbringen und
den Namen des Vaters fortführen.

Nach der Geburt eines Mädchens opfern die

anwesenden Familienglieder der Göttin Ivmn-fti
und das Kind wird gebadet. Am dritten Tage
wird es abermals mit wohlriechendem Wasser

gewaschen, wobei alle nahen Verwandten zugegen sind.

Nach dieser Ceremonie entfernen sich die Gäste und

meiden das Haus, bis die Wöchnerin genesen ist.

Ist das Kind einen Monat alt, so wird ihm
gewöhnlich von dem Großvater zum ersten Male der

Kopf rasiert und ein Name gegeben. Diese
Ceremonie ist bei Knaben und Mädchen dieselbe. Der
Großvater legt hierauf seine beiden Hände auf das

Haupt des Kindes mit dem Segenswunsche: „Mögest
du lange und glücklich leben!"

Das Rasieren der Kinder hat den Zweck? einen

üppigen Haarwuchs für den Zopf zu fördern, der
bei Jünglingen und Mädchen als eine Hanptzierde
des Kopfes angesehen wird. Bis zu dem Alter
von drei bis vier Jahren wird das ganze Haupt
rasiert, dann nur jene Stellen, wo der Haarwuchs
schütter ist, und zwar in symbolischen Figuren, und
mit dem achten Jahre endlich hört das Rasieren bei

Mädchen gänzlich aus, bei Knaben aber erstreckt es

sich nur mehr auf die äußerste Peripherie des Hauptes,

die unter allen Umständen bis zum Tode glatt
rasiert erscheinen soll. Am Tage des ersten Rasie-
rens wird das Kind mit einem rothen Bette, einem

Sessel und einer Mütze von derselben Farbe bedacht,

aus welch' letzterer entweder goldene, silberne oder
kupferne Darstellungen, Budhas oder acht
Engelsgestalten und Schriftzeichen, welche hohes Alter nnd
Reichthum bedeuten, angebracht sind.

Ist das Mädchen sechs Jahre alt, beginnt die

Marter, die Füße zu verkrüppeln. Diese allbekannte
Sitte ist nun beiläufig 1000 Jahre alt. Ueber

ihren Ursprung sind selbst die Chinesen nicht im
Klaren; am glaubwürdigsten erscheint die Erklärung,
die Sitte verdanke ihre Entstehung dem Wunsche der

Chinesen, daß ihre Frauen ein äußeres
Unterscheidungszeichen von den Tataren besitzen, und in der

That findet man keine tatarische Frau mit verkrüppelten

Füßen. Die Verkrüppelung der Füße geht in
der Weise vor sich, indem zuerst die Zehen nach

unten abgebogen und hernach der Fuß bis zu den

Waden mit Faschen und Bandagen so fest als möglich
eingeschnürt wird. Der Verband bleibt Monate lang
ungelöst und wird nach dieser Frist wieder erneuert.

In der ersten Zeit dieser widernatürlichen Marter
leidet das Mädchen unbeschreibliche Schmerzen.

Später aber, wenn die Haut hornartig geworden,

ist auch das Gefühl gänzlich verschwunden. Die
winzigen Seidenschuhe verleihen in spatern Jahren
dem eingezwängten Fuße die Form eines Pferdehufes.
Die unentwickelte Gestalt der Füße beeinträchtigt die

Frauen sehr im Gange. Allein bedienen sie sich

langer Stöcke als Stütze, in Gesellschaft umklammert
eine die andere krampfhaft bei den Armgelenken.
Der Geschmack der Männerwelt in China ist
überhaupt von dem unseren weit verschieden.

Ein großer Kopf, dicke Backen, kleine Augen,
massive, gedrungene Statur und hauptfächlich die
kleinen Füße sind Zeichen der Schönheit, welche den
jungen Chinesen bewegen können, dem Mädchen
gegenüber den sonst gewöhnlichen Ausdruck der

Verachtung aus den Mienen zu bannen. — Die Tracht
wirkt mehr durch die Zartheit der Farben als durch
den Schnitt. Die Mädchen tragen an Festtagen
seidene Pluderhosen, welche von den Knöcheln bis zu
den Knien durch gestickte, breite Bandagenbänder an
das Bein angeschmiegt werden. Eine lichtblaue
Seidenjacke, welche bis zu den Knien reicht, zeigt in den

prachtvollen Stickereien die Fertigkeit geschickter Hände.

— Das pechschwarze Haar der Frauen, zur
imposanten, geschmacklosen Frisur aufgethürmt, blendet

förmlich das Auge mit dem Glänze des aufgetragenen
Ricinusöles und der kostbaren Silberstangen, welche
die das Gesicht umzitternden Reisblumen festhalten.
Die Mädchen haben das glattgescheitelte Haar in
einen niederwallenden Zopf geflochten. Im Alter
von 10—12 Jahren wird das Mädchen verlobt.
Ihre Eltern haben mit einer anderen Familie das
diesbezügliche Uebereinkommen getroffen, und es ist

selbstverständlich, daß die Tochter dafür dankbar ist,
obgleich sie ihren zukünftigen Mann in den meisten
Fällen nie gesehen hat und erst am Hochzeitstage
mit ihm bekannt wird. Bis zu ihrem Freudentage
bleibt sie eine Gefangene im Hause; sie näht und
strickt an ihrer Ausstattung, hört die guten Lehren
ihrer Mutter über Gehorsam und Unterwürfigkeit
aufmerksam an und beginnt drei Monate vor dem

Verlassen des Elternhauses die üblichen Trauerklagen
über die Trennung, welche sich von Tag zu Tag
steigern und am Tage vor der Hochzeit ihren Cul-

minationspunkt erreichen. Die unterwürfige Stellung

der Frau kennzeichnet sich an ihrer ganzen
Zukunft, ihr ganzes Glück läßt sich in der Erziehung
der Kinder zusammenfassen und in der Dankbarkeit
und Liebe derselben zu ihr.

Vergnügungen, Zerstreuungen und Unterhaltungen

sind nur den Männern erlaubt, die Frau bleibt
daheim und darf sich nicht einmal in Theegesellschaften

— Kaffee wird in China nicht getrunken —
ausplaudern.

Je älter die chinesische Hausfrau, desto mehr
wächst ihre Autorität; stirbt ihr Mann früher, dann
wird sie sogar Besehlshaberin im Hause, nachdem
sie nahezu das ganze Leben hindurch Sklavin, oder
noch besser ein bloßes Dekorationsstück des Hauses,
eine gleichgültige, gedankenlose Maschine gewesen, die
nichts zn lernen und nichts zu können brauchte.

Diese Beschreibung gilt im Allgemeinen für die

Mittelklasse der Chinesen, in höhergestellten Familien
genießen die Frauen mehr Freiheiten, sind auch besser

erzogea. Dieselben dürfen Visiten abstatten, wo nicht
blos Thee, sondern auch Reisbranntwein in unglaublichen

Mengen getrunken und hiebei dem Klatschdrang
nach Herzenslust Luft verschafft wird."

Sonntagmorgen auf dem Thuner-See.

(Von Ad. Stöber.) j

Des Schiffes Glocke läutet zur Abfahrt auf den See;
Die Flagge wallt und deutet hin auf der Alpen Schnee.
Zur Kirche rufen eben die Sonntagsglocken auch,
Da möcht' ich mich erheben nach frommem Christenbrauch.

Doch sieh'! schon hat von hinnen das Schiff mich fortgerafft,
Und zwischen Felfenzinnen enteilt's mit Dampfeskraft.
Schon dehnt im weiten Bette der blaue See sich aus:
Auch hier ist heilige Stätte, auch hier ist Gottes Haus!

O sieh', wie klar und sonnig der Himmel widerstrahlt!
Wie sich ein Bild so wonnig im Fluthenspiegel malt.
Granit'ne Felfenwände, sie deuten ernst hinauf,
Als schrieben Gottes Hände die zehn Gebote d'rauf.

Und aus der Ferne blinken die schneebedeckten Höh'n
Mit ahnungsvollem Winken, wie's drüben ist so schön!
Und Sankt Beati Grotte, zur Vorzeit führt sie mich,
Wo vor dem Christengotte der alte Drache wich. H

Beatus — ja glückselig, wer hier sich Hütten baut
Und herrlich und unzählig die Wunder Gottes schaut!
O scl'ger Sonntagsmorgen! obwohl der Kirche fern,
Ist doch mein Herz geborgen im Hause meines Herrn.

Abgerissene Gedanken.

Das selbstsüchtige Weib steht fast so tief, wie das sittenlose.

(Karl Weiß.)

Der Lehrer wirkt weniger durch das, was er thut, als
durch d a s, w a s er ist.

^
(Karl Weiß.)

Die Empfindung tiefen Schmerzes bringt das Bewußtsein
früherer Zufriedenheit.

5 »

Jeder wahrhaft große Mensch ist fast immer ein Kind
in der Einfachheit seiner Persönlichkeit.

H
» 5

Wer etwas Rechtes weiß, der soll es sagen,

Wer etwas Rechtes kann, der soll es thun.

* Zu dem im November d. I. stattfindenden hu nd^rt-
jährigen GeburtstageEsaiasTegnors, des Sängers

der Frithiofsage, die bereits in 21 verschiedenen deutschen

Ausgaben vorliegt, erscheinen bei O s k a r Lei n e r in Leipzig:

Esaias Tegnörs poetische und prosaische Werke,
Auswahl in sieben Bänden, übersetzt von Gottfried v.

Leinburg. Die Ausgabe erfolgt in 36 elegant aasgestatteten

Lieferungen zu je 50 Pfg- und beginnt demnächst.

Die schwedische Kritik sagt u. A.: „Esaias Te gnor
gilt in- und außerhalb Schwedens allgemein für unseren

größten Dichter. Keiner hat sich wenigstens so im Sturm
wie er die Herzen der ganzen Nation erobert, Keiner ist mehr
gelesen und geliebt. Keiner hat die hellenische Einfachheit,
die eigenthümliche Lcbensfrische, den Glanz und die stets sichere

Wirkung des Wortes, Keiner die Pracht und die blendende,
gleich beim erstenmal Lesen unwiderstehlich packende Macht
des Stils, sowie den Reichthum an eigenen Bildern und
Gleichnissen wie Tegnor. - Man hat seine Lyrik bald mit
der schiller'schen, bald mit der Byron'schcn verglichen.
Grunde ist er indeß nicht einmal ein rein lyrischer Dich ^
ter, denn stets schließt er sich an einen realen Grund
und Boden an, und das ist auch durchaus dem schwedischen

Nationalgcfiihl gemäß."

Druck der M. Kälin'schen Offizin in St. Gallen.
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Çrau ?£*.-(£>. 3ßre ßfagc ift eine toirD
lid) begrünbete. 5)er Sicrbraucß non StaßD
febern ift tuirftidf; ein ganj enormer, fei e»

nun, baß bie ffeberu an unb für fid; fo fd;ted;t
finb, baß fie nur turje Seit gebraust toerben
tonnen, ober fei e§, baß fie «on ben èdjreD
benben nießt richtig beßaubelt werben. Sebeiu
jalfë trägt aueß bie Stinte einen großen Stßeil
vc^c^utb an ber atlju rajeßen ^tbnutjung ber
fiebern, beitn bei ber Stintenfabrifatiou wirb
ber ©influß ber tjieju öerwenbeten Subftanjett
auf ba» fOietaü ber ffebern burißau» nicfjt in
93etrad)t gesogen. SDlan wirb baßer in R3e=

riieffid;tigung biefes Umjtanbe» gut tfjun, bie
fyebern toäßrenb if>rer 9tu[;ejeit Wenigftenë beu
SBirtungen biefer jerftbrenben Säuren su ent=
Sietjen. ®a3 (Reinigen ber ffeber naeß ftntt=
gehabtem ©ebraueß wirb gar uieïerortê ocr=
nadßfäjjigt; bie neuen Stinicnfabrifate trodneit
fo rafd; auf, baß e» ORuncßem al§ unnütj er-
fdjeint, bie naffe fyeber naeß jfattgeßabtem @e=

braueße absuwifcfjcn. — Seljr gut ift e», bie
ürber, wäfjrenb fie rußt, in eine rofje Kartoffel
31t fteden, fowie e» fid) ebenfalls empfteßlt,
bicë bor bereu ©ebraueß mit einer neuen 9ke=

taHfeber su tßun, bamit fie bie Stinte fofort
annimmt.

grau (fifr. §. in 25. ©egeit ba» @d)ä
ten ber §aut art ben gingerfpitjen empfeß=
ten fid) nflabenbtidjc SBafdjungen ber §änbe
mie ßornbranntwein, ftirfd;wnffer ober Eau
de Cologne, ber cine Einreibung mit ©Ißcerin
folgt. Sie öaut wirb feft unb meid? sugleid)
unb oertiert bie ©igenfdjaft, teießi absubtätieru.
— Sa§ fföafdjen be» ©efidjtes mit einer
reeften, fetten Seife ift entfdßieben fowoßt ber
Vfaut als and) beren garbe suträglidj. ©§
gibt ängfflitße ÜRiitter, bie aus tauter Sorge,
ben steint ißrer {(einen (Dläbcßctt 31t Oerberbetr,
001t 3fnfang an grunbfäljticß feine Seife sur
tilnwenbung bringen. $ic (Rejuftate biefeS SBer=

faßvenS finb aber fpäter fetten befriebigenbe.
ge meßr unb je griutolicßer ber ganse ÜRenjdj
gewafeßen unb gebabet wirb, um jo reiner
unb tiarer wirb bie §aut. gn ißesießung
auf rießtige Pflege ber tgauf refp. ©rjieiung
cinc§ reinen, Weißen Steint» bei ben $inbern
wirb gar oft Pon Hebammen unb Söärtcrinnen
gcfiiubigt Sem erften 23abewaffer foflte im=
mer ein gute§ Cuantum Okifd) sugefeßt werben
unb aiuß ben fpäteren Säbern regelmäßig. —
tDampfnubeln bereiten mir fotgcnbermafjen:
NRu» 750 ©ramm feinem, gewärmtem 9Rcß[,
70 ©ramm Gutter, 32 ©ramm guder, einer
rekßlidjen ißrife Safj, 4 ©ibottern, 28 ©ramm
tjkeßßefc unb 1

< Biter tauwarmen 93tild) einen
etwas feften Steig, ben man tiießtig mit bem
ßodjtöffet fdjtägt, bann mit einem gewärmten
Stud) bebedt unb an einem warmen Drte auf»
geßeu läßt, bis er boppelt fo ßoeß geworben

a^f.gin'ßcr- hierauf ftießt mau mit einem
SMedjlöffel Rubeln oon ber ©röße eineê £>üßner=
eie» bauoit ab, runbet biefetben gut unb läßt
fie auf einem mit 9Jteßl beftäubten 53rett nod)=
malS aufgeßen. gft bie§ gefeßeßen, fo fteüt
man int Uniberfal=ßo(ßtopf (0. ©erolb gieb
unb Soßn) '

s Siter ßeiße füge ORild) mit 125
©ramm Gutter unb 70 ©ramm guder übet
ein fcßwacßcS ßoßlenfeuer. Sobalb bie DJiild;
SU fieben beginnt, fetjt mau bie (Rubeln bicßt
neben einanber ßineitt, boiß fo, baß bie dRifcß
nidßt baritber geßt, unb bebedt bett Stopf mit
einem SMedjbedel, auf bett man glüßenbe §0(3=
toßlen legt, bamit bie (Dîild) gleitß wieber sunt
Sieben fommt. Sobalb bie O.Rild) eiitgefodjt
ift unb bie (Rubeln fid; 31t färben beginnen,
waS man rieeßt unb ßört, oßne beu ©edel
abtteßmen 311 tnüffen, fteflt man ben Uniberfaf»
fîod)topf Pom bireftett geuer weg, auf bie ßeiße

•Öerbplatte, bamit bie (Rubeln fangfattt eine
braune Trufte belommett, bann nimmt tttait fie
mit einer {leinen Scßaufet ßcrauS, fdjicßtct fie

auf einer Sdjiiffcl bergartig auf unb gibt fie
mit einer Manille* ober anberu fügen Sauce
S» Sijdßc. Ser UniPerfaCßocßtopf bebarf auf
bem offenen Anerbe nur eine» feßr fdjwadjen
üreuers.

grau g. t). ©§ ift unntöglicß, gßrem
©efueße 311 cntfpredßen. 2öir jelbft finb einfad)
ersogcue_ grau Pom bürgerlichen Staube unb
ßaben etn rußHgcres Urtßeil über Ofrmutß
unb ©lenb, als über bie ßoßcu unb ßöcßftett
ßretfe - btefen ßa ten wir un§ fern, jene
jueßen Wir auf, Wetf wir ißneu nütjen tonnen.

yru. 6. f .Jn Verstießen Saut für
gßre fo woßttßuenbe JHnerfennung; inbeß
fdjretbcn wir uttS jelbft fein fo große» tßer»
bienft 3U.

^erfrftiebettf. äöir müffen um etwas @e=

bulb bitten.

Gesucht
442] Man wünscht eine junge Frau aus
gutem Hause in einer honneten Familie
zu^ plaziren, in welcher sie als Familienglied

sich an allen vorkommenden
Arbeiten der Hausfrau betheiligen würde.
Ernste aber liebevolle Behandlung
Hauptbedingung. Lohn wird keiner beansprucht,
event, wird noch Kostgeld vergütet.

Offerten sub M. H. befördert die
Redaktion dieses Blattes.

Eine deutsche Tochter von gutem Bürger¬
hause, die die Zimmerarbeiten, wie

das Glätten und Nähen, versteht, sucht
in der Schweiz eine Stelle. Sie könnte
auch Ladendienst verrichten. Beste
Referenzen stehen zu Gebote. [439

Eine anständige, bescheidene Tochter
von 20 Jahren sucht passende Stellung,
um unter Leitung einer verständigen und
tüchtigen Hausfrau die häuslichen
Verrichtungen und die Führung eines
Haushaltes zu erlernen.

'

[43g

"jPine Tochter aus guter Familie, die
-LJ Kenntnisse in Besorgung der
Hausgeschäfte besitzt, wünscht Stellung als
Haushälterin; vorgezogen würde eine
Stelle zur Besorgung aller häuslichen
Geschäfte bei einer einzelnstehenden
Dame. [444

Gesucht :
437] Eine Stelle für eine ältere,
zuverlässige Person, am liebsten zur gänzlichen
Besorgung eines kleinen Kindes oder als
Haushälterin zu einem altern Herrn oder
eines Kranken.

Gesucht :
423] Für eine 22-jährige Tochter, die
alle häuslichen Arbeiten kennt, das
Kleidermachen erlernt hat und französisch
spricht, eine leichtere Stelle in einem
achtbaren Hause, als Stütze der Hausfrau.

Stelle-Gesuch:
Für einen der Sekundärschule entlassenen,

kräftigen und gesunden Knaben,
als Lehrling oder Copist auf ein Bureau
oder Kaufmannsgeschäft. Gute, familiäre
Behandlung erwünscht. [425

Gesucht:
Eine zuverlässige Weissnäherin, die

selbständig einem kleineren Weisswaaren-
geschäft vorsteben kann, auch im Laden
helfen müsste, findet gute, dauernde
Stelle. ~

[-443
Gefi. Offerten unter Chiffre 0. F. 8685

an Oreil Füssli & Cie. in Zürich.
41,l Gesucht:

Eine fleissige Tochter, die ihre Lehrzeit
als Modiste beendet, als Volontaire.

Zur Beachtung.
Ein junger Doktor und Restaurateur

sucht eine Tochter oder jüngere Wittwe
zur Leitung und Betheiligung des
Geschäftes; einige Tausend Franken sind
erwünscht. Sich zu wenden unter Chiffre
A K 428 bei der Epedition d. Bl. [428

in bester Qualität empfiehlt zu bil-
ligen X reisen [372 i

Frau Gallusser-AItenburger,
Lindenstrasse 23, in St. Gallen, j

Fraiitnkrankheiten ^ |

(Bleichsucht, Weissfluss, Blutarmuth u s

w.J, sowie deren Folgen, Schwäche- i

zustände, Nervenleiden etc., behandelt mit i

langjährigem bestem Erfolge auch brief-
lieh Spezialarzt Bergfeld in Netstal,

Glarus. [443

Grösstes

Bürsten-Lager
von [44;

W. Kinkelin,
Multergasse, St. Gallen.

Spezialitâ t
in :

I3arquetbiirsten,
Flaumwischei',
Federnwisclier,
Schwämmen,
Kämmen,
Znhntnirsten, englischen

und französischen,
Haarbürsten,Kleitie i*I>111 -s;teil u. s. w.

Bett-Tische,
praktisch bewährt, liefert t~zr

J. Votseh-Sigg,
Schaffhausen ("Schweiz).

-A-llen.
Magen- und Nervenkranken,
wie überhaupt allen ähnlich Leidenden,
empfehlen wir auf's Wärmste den
Spezialarzt Bergfeld in Netstal bei
Glarus. Wo Andere nicht helfen konnten,

heilte er uns brieflich, mit einfachen
unschädlichen Mitteln. — Für Viele :

Dr. Schoch in Hottingen-Zürich; Mafli.
Verwalter der Korr.-Anst. St. Leonhard-
St. Gallen u. s. w. [4W

Vorzüge dieser Tische:
Erleichterung- für den Kranken.

Sichere Unterlage fiir das
Aufgetragene, somit grösste Schonung
des Bettzeuges. Gewicht nur ca.
S Kg, Tischplatte mit Rand,
verschiebbar, massiv Kussbaumholz,
geölt, 80 zu 36 Cm. Grosse Tragkraft.

Preis äusserst Fr. 25
franko durch die ganze Schweiz
nächste Eisenbahnstation.
Versendung nur gegen Nachnahme
od. vorh. Einsdg. des Betr. [429

Avis für Damen.
_Tür Kopfwaschen und Frisiren, sowie

füi Anfertigung künstlicher Haararbeiten,
nebst meinem bewährten Haarfärbemittel,
empfiehlt sich

Frau B. Alther-Wäspi
im Neubau von Uhler und Seeger,

215] St. Leonhard, St. Gallen.

395] Orthopädisch-heilgymnastisches
Institut für Verkrümmungen des Riicken-
grats, Schiefwuchs, Seliülerbnckel,
Contracturen der Gelenke, Klump- und
Plattfüsse, Kinderlähmungen. Billigste
Anfertigung von Apparaten.
Dr. Frey, Seefeld-Zürich, Florastrasse.

V itznau.
Hotel und Pension Pfyffer

ist eröffnet. [224
Pensionspreis mit Zimmer Fr. 4. 50,

besser gelegene Zimmer Fr. 5 bis 6.

Holländischen Cacao
von Houten & Joon,

in '
s-, 1li- und '/a-Kilo-Büchsen, empfiehlt

zu gefälliger Abnahme bestens
J. Gross, Südfröchtenliandlung,

431] Brühlgasse 43, St. Gallen.

Wichtige Anzeige
für das

inserirende Publikum.
Die Annoncen-Expedition

Rudolf Mosse
.32 ScJiifflände ZÜRICH Schifflände 32

Aarau, Basel, Bern, Chur, Genf, St. Gallen,
Luzern, Rapperswil, Schaffhausen, Solo-
thurn etc. steht mit allen Zeitungen
in regem Geschäftsverkehr und
empfiehlt nur die für die verschiedenen
Zwecke [43g
bestgeeigneten Zeitungen,

ertheilt auf Grund langjähriger
Erfahrung bewährten Rath in Inser-
tionsangelegenheiten und sorgt durch
gewandte Federn für die
zweckentsprechendste Abfassung von Annoncen
jeder Art. — Zeitungs-Preis-Courante
werden gratis verabfolgt.

Selbstverständlich werden nur die
Preise in Anrechnung gebracht, welche
dieZeitungen selbst tarifmässig fordern,
ohne alle Nebenspesen. Grössere
Aufträge geniessen entsprechenden Rabatt.

Im Kücheneinrichtung s - Mag azin
von [44;

Albert • Bridler, Speisergasse Nr, 35
sind wieder eingetroffen und empfiehlt
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escliirre werden jeden Freitag mit rein englisch
Zinn auf's Beste verzinnt.

Gestickte Voiiiangstoffe,

Bandes & Entredeux
liefert billigst

Eduard Lutz in St. Gallen.
Muster sende franco zur Einsicht.

Piano-Fabrik
von -1^loi 11*, Bern, Montbijou 94a.

Pianino von Fr. 650—1300.
Sconto gegen Baar. [375

Vertretung für Flügel ersten Ranges.

i Iatz-Annoncen können auch in der M. Käün'schen Buclidruckerei abgegeben werden.
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Lriefkasttn der Redaktion.

Frau A. Ihre Klage ist eine wirklich

begründete. Der Verbrauch von Stahl-
sedern ist wirklich ein ganz enormer, sei es

nun, das; die Federn an und sür sich so schlecht

sind, daß sie nur kurze Zeit gebraucht werden
können, oder sei es, daß sie von den Schreibenden

nicht richtig behandelt werden. Jedenfalls

trägt auch die Tinte einen großen Theil
Schuld an der allzu raschen Abnutzung der
Federn, denn bei der Tintenfabrikation wird
der Einfluß der hiezu verwendeten Substanzen
auf das Metall der Federn durchaus nicht in
Betracht gezogen. Man wird daher in
Berücksichtigung dieses Umstandes gut thun, die
Federn während ihrer Ruhezeit wenigstens den
Wirkungen dieser zerstörenden Säuren zu
entziehen. Das Reinigen der Feder nach
stattgehabtem Gebrauch wird gar vielerorts
vernachlässigt; die neuen Tintenfabrikate trocknen
so rasch auf, daß es Manchem als unnütz
erscheint, die nasse Feder nach stattgehabtem
Gebrauche abzuwischen. — Sehr gut ist es, die
Feder, während sie ruht, in eine rohe Kartoffel
zu stecken, sowie es sich ebenfalls empfiehlt,
dies vor deren Gebrauch mit einer neuen
Metallfeder zu thun, damit sie die Tinte sofort
annimmt.

Frau Pfr. S. in Wb Gegen das Schälen

der Haut an den Fingerspitzen empfehlen

sich allabendliche Waschungen der Hände
nne Kornbranntwein, Kirschwasser oder Lau
cke Xolo»me. der eine Einreibung mit Glycerin
folgt. Die Haut wird fest und weich zugleich
und verliert die Eigenschaft, leicht abzublättern.
— Das Waschen des Gesichtes mit einer
reellen, fetten Seife ist entschieden sowohl der
Haut als auch deren Farbe zuträglich. Es
gibt ängstliche Mütter, die aus lauter Sorge,
den Seint ihrer kleinen Mädchen zu verderben,
von Anfang an grundsätzlich keine Seife zur
Anwendung bringen. Die Resultate dieses
Verfahrens sind aber später selten befriedigende.
Je mehr und je gründlicher der ganze Mensch
gewaschen und gebadet wird, um so reiner
und klarer wird die Haut, In Beziehung
auf richtige Pflege der Haut resp. Erzielung
eines reinen, weißen Teints bei den Kindern
wird gar oft von Hebammen und Wärterinnen
gesündigt Dem ersten Badewasser sollte
immer ein gutes Quantum Milch zugesetzt werden
und auch den späteren Bädern regelmäßig. —
Dampfnudeln bereiten wir folgendermaßen:
Aus 750 Gramm feinem, gewärmtem Mehl,
70 Gramm Butter, 32 Gramm Zucker, einer
reichlichen Prise Salz, 4 Eidottern, 28 Gramm
Preßhefe und '

« Liter lauwarmen Milch einen
etwas festen Teig, den man tüchtig mit dem
Kochlöffel schlügt, dann mit einem gewärmten
Tuch bedeckt und an einem warmen Orte
ausgehen läßt, bis er doppelt so hoch geworden
ì)'î' als vorher. Hierauf sticht man mit einem
Blechlöffel Nudeln von der Größe eines Hühnereier

davon ab, rundet dieselben gut und läßt
sie auf einem mit Mehl bestäubten Brett
nochmals aufgehen. Ist dies geschehen, so stellt
man im Universal-Kochtopf (v, Gerold Fiel'
und Sohn) '

- Liter heiße süße Milch mit 125
Gramm Butter und 70 Gramm Zucker über
ein schwaches Kohlenscuer. Sobald die Milch
zu sieden beginnt, setzt man die Nudeln dicht
neben einander hinein, doch so, daß die Milch
nicht darüber geht, und bedeckt den Topf mit
einem Blechdeckel, auf den man glühende
Holzkohlen legt, damit die Milch gleich wieder zum
Sieden kommt. Sobald die Milch eingekocht
ist und die Nudeln sich zu färben beginnen,
was man riecht und hört, ohne den Deckel

abnehmen zu müssen, stellt man den Universal-
Kochtopf vom direkten Feuer weg, auf die heiße

Herdplatte, damit die Nudeln langsam eine
braune Kruste bekommen, dann nimmt man sie

mit einer kleinen Schaufel heraus, schichtet sie

auf einer Schüssel bcrgartig auf und gibt sie

mit einer Vanille- oder andern süßen Sauce
zu Tische. Der Universal-Kochtopf bedarf auf
dem offenen Herde nur eines sehr schwachen
sseuers.

ì^rau tz. y. H. Es ist unmöglich, Ihrem
Gesuche zu entsprechen. Wir selbst sind einfach
erzogene Frau vom bürgerlichen Stande und
haben cm richtigeres Urtheil über Armuth
und si.em, als über die hohen und höchsten
Kre.se - diesen halten wir uns fern, jene
suchen w.r aus, weil wir ihnen nützen können.

Hrn. ch. in O. Herzlichen Dank für
Ihre so wohlthuende Anerkennung; indeß
schreiben wir uns selbst kein so großes
Verdienst zu.

Perschiedcnc. Wir müssen um etwas
Geduld bitten.

442s Nun rvünselit sine sun^e Xrau aus
Autem tlause in einer bonneten Xamilie
xu plaxiren, in rvàsier sie als Xamilisn-
Klieck sieli an allen vorbommencken Fr-
betten cker llausfrau betbeiliAen vürcke.
Xrnste aber liebevolle LebancklunZ; Haupt-
becltliAnn». Xobn cvirck beiner beanspruebt,
event, rvtrct noeb Xost^eick verZ-ütet.

chtlerten sub 51, l4. bskorckert clts Ike-
ckabtion ckieses Ulattes.

"XV ine cleutsebe Xoebter von Z-utem Bürger-
-i-l liauss, clts cite Zimmerarbeiten, rvte
clas (llätten uncl Xäben, verstellt, suebt
in cler Lebcveix eine stelle. Lie bönnte
auelr Xackenckienst verriebten. Loste Xe-
feronxen stellen xu Oebote. s439

Line austäuckiZ-e, bescbsickene 4'oellter
von 20 ckabren suebt passemle LtellunA,
um unter Xeitunß- einer verstänckiAen unck
tüebttZ'Ln Hausfrau ckie bäuslieben Ver-
rtelltunZ'sn uncl clts XüllrunA eines I4aus-
baltes xu erlernen.

'
sisZF

Ij^iiie Xoebter aus »mter Xamilie. clie
-i-k Kenntnisse in LssorZ-unA cler ltaus-
^ssebäfts besitxt, cvünsebt LtellunZ' als
Ilansliältsrin; vor^exo^en cvürcke eine
Ltelle xnr IlesorZ-un»- aller bäuslieben
sitesebäkte bei einer sinxelnstebencken
Dame. (444

Huilât:
437j Line Ltelle kür eine ältere, xuver-
lässige Xerson, am liebsten xur?änxllellen
LesorAun? eines bleinen Xinckes ocler als
tlausbälterin xu einem ältern Herrn ocler
eines Xrauben.

423s Xûr eine 22-säliri^e Xoeliter, clie
alle bäuslieben Arbeiten bannt, clas Xlei-
clermaeben erlernt bat unä franxösisob
spi'iebt, eine leiebters Ltelle in einem
aeiltbaren blauss, als Ltütxe cler Hausfrau.

8t6ll6-H68Ilà:
Xür einen cler Lebunckarsebule ontlas-

senen, kräftigen uncl Assuncken Xuaben.
als LebrlinZ' ocler Eopist auf ein Lürsau
ocler XaufmannsAescbäft. (tute, familiäre
Lgbanclluno; srcvünsobt. f425

H 08 n clit:
Line xuverlässi^e IVeissnäbsrin, ckie

selbstäncliZ' einem blsineren 5Veiss^aaren-
Asscbäft vorstellen bann, aueb im Lacken
bellen müsste, tincket p-ute, ckauerncke
Ltelle. ^44z

(letl. Offerten unter Obiffre 0. X. 8685
an Vrsll Xüssli L vie. in 2iirià

(F 0 8 nc II t:
Line üeissi^e Xoobter. ckie ilirs Xebr-

xeit als Nocliste beencket. als Volontaire.

Ätv Lsg-ebtunZ.
Xin .junger Dobtor uncl Xestaurateur

suebt eine Boebter ocler sünAere Vuttcve
xur Leitung unck tletbeili^unA ckes (sie-
sebäktes; einige Xausenck Xranben sinck
ercvünsebt. Liel. xu cvencken unter Ebilfre
-5 X 428 bei cker Xsieclition cl. Ll. H428

in l)68ter (Qualität enr^üelilt Lil-
Il^en 1UEILEN

f.372

s>iinclen8tra886 23^ in 8t. (Zgllen. ^

tNt!ü !>Ic! ilckI>ejsei> j

sllleiebsucbt,, VVeissliuss, lZlutarinutl. u s
cv.), soà âsrsu rollen, Leb.väebe-

^

xustäncke, Xervenlsicken etc., bsbancksltmit
lansssäbrixem bestem Lrfol^s uueb brief- ì

lieli Sxs2ia1ar2t Ser^kelâ in Xet-
sts.1, Slarus. ^440

lnl'088t68

von ; l l,

àiltsrsasLs, Lt. (uèallSii.

t,
in:

IIi ^ i

cniL-'üsccklen

rnnl krnn20 8 isàLn >

11
u. 8. v

Lstt-T'iLok.s, ;

prabtiseb becväl.rt, liefert 44Z7

ct. ìLcbaiîbaussn siLebcveix).

llîkKNi- uiitl 5vi veilliiiliiteu,
cvis überliausit allen äbnlieb Leickencke...
empfeblen rvir auf's 'iVärmste cken Lpe»
2is.Is.r2t Lerxkolà in Xetsts.1 bei
tî-larus. VVo Vnckere nicbt belfen bonn-
ten. l.eilte er uns brietlicb, mit einfaelien
unseliîìcklielieli Alitteln. — Xür Viele:
Dr. Lelroeb in Natli.
Vercvaiter cker Xorr.-Fnst. St. länckmrc/
St. u. s. >v. ill"

Vorxüge ckieser liscbe:
Ni'IsiLlNoi-iiiig Mi- No» Wi'aiilvNii.

8iodsre MitorliiAv kiir <las
traxonp. samit xrSssto, «okonunK
<los Ilolixciii^ss. 11111. <m.
8 lv^. Ui^olipliitti. mit lîliml, vek»
sellioddar, massiv ^ussvaiiiiiliolii,
s«ölt, 80 XII lili <?II1. Srosso rra?-I<i!ikt. r r « ig äusserst ?!'. g->
traiilco tlurrli ilio A11IIXV Srliivoix
iiäclistk! NisriidaliiistatiQii. V-<>r-
«viiiluii»- nur xegon Xarlmalims
od. vorli. Niiisil^. des Netr. ll2!>

F.VÍ8 kür Damön,
b ür Xopfcvaseben unck Xrisiren, soncke

lüi Fuferti^ulilp bünstiiebsr Ickaararbeiten,
nebst meinem bevällrten Haarfärbemittel,
empsieblt sieb

?ian ki.
im Xeubau von Dbler unck Leerer,

215s Lt. Leonbarck, Lt. (lallen.

305s 0rtboxäckiscb-bsilA7mnÄStisobss In-
stitut lüi Verbi iimmuußeu ties lìiiebeil-
s'imts, Lvliielivuebs, 8eliiilerbnebel,
Vontraeturen cker (lslenbe, Xlump- unck
Xlattfüsse, XlnckerläbmunAen. lZilli<?ste
Vn fertign N A von Fpparatsn.

T/s//, See/'e^-^à'iâ, X1orastras.se.

Hotel in«! penzjon khllei'
ist eröffnet. f224

Xensionspreis mit Zimmer Xr. 4. 50,
besser »ele^ene Zimmer Xr. 5 bis 6.

HMnàisàen Lacao
V0N i-ioutSll âc, ckoON,

ln (s-, ^4- unck '/--Xilo-Xiiebsen, emptieblt
üu ^efälli^er Fbnabine bestens

.1. (lîl'OLL) 8üäfl'ÜeZlt0IlIlgnäIuikF,
43ls llrüblo-asse 43. Lt. lZalleu.

für ckas

iii86rix6ià
I^io àiiyneen-àpotlitiou

Pâ SuliiMändn Suliifiläu.In 32

/ìarau, kasel, kern, Kbur, Lenk, 8t. Lallen,
buxern, Napperswil, 8ckafkbau5en, 8olo-
kburn etc. stellt mit allen XeitunAen
in re^em (lesebäftsverbebr unck sm-
pklsblt nur ckie für ckie versebieckonen
ckirveebo ß4Zp>

I>6Lt^evÌKI16t0N
ertbeilt auf Oruuck Is.Nßzjäliri^sr
Xrfalirun» berväbrten Xatb in Inser-
tionsanAelepsenbeiten unck sor^t ckureb
-pe^vanckte Xeckern für ckie xvreebent-
spreellenckste FbkassuiiA von Fnnonoen
secier Frt. — ^eitun?s-Xreis-Xourante
cvercken gratis verabfolgt.

Lelbstverstäncklieb ^-ercken nur ckie
Xreise iu FnreellnuilA Aebracbt. ivelebe
ckie2!eitul>Z;en selbst tarifmässi^forckerii,
obne alle Xebenspesen. (lrössere Fuf-
trä^e Aeniessen eutsprocbencken Xabatt.

Im üüelieiitzini ielltuiiKis - AitKàîiii
von s.s.j:

LrilllßX) LpeiseiMsse à 35
slnck cviecker einAetrotfen unck emplleblt
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Lsc-lliiwE >v6i-äsn sodoil 1'FeitA.u' mit I'vill 6itj»fIiLc'I«
Xittlt !Ult"8 Z<Z8t.6 vor^innt.

(iGticlite bliliiUlKckcikb,

Lanckes â Xntreckeux
liefert billigst

Làua.rà IZuts in Lt. dallsri.
Nüster sencke franeo xur Xinsicbt.

I'a.IirKk
V0I1 NoiMÌMi 94tl.

àào V0Q 650—1300.
Leonto ZeZeu Laar. s375

VsrtrstuQK à ?1üK6l ersten RanAes.

l I.0t^-Fll Ilyneeil bönnen uiià ill ckei' 51. X ä i n'seilen Iluàli Iiàimi ubANAoben ionien.



1882. „Den testen Erfolg baten tlejenipn Inserate, welche in äie flani ier Franenwelt gelangen." August.

Ravensburg*.
Haushaltungsschule für gebildete Töchter.
412] Um vielfach an mich gestellten Aufforderungen nachzukommen und das Bc-
dürfniss der jetzigen Zeit klar erkennend, hat sich Unterzeichnete entschlossen,
eine Haushaltungsschule mit der schon länger bestehenden Pension zu
verbinden und wird mit aller Sorgfalt dahin wirken, die ihr anvertrauten Töchter zu
tüchtigen Hausfrauen heranzubilden, die im eigenen oder fremden Haushalt ihre
Stellung selbständig auszufüllen im Stande sind.

Da die längst bewährte und besonders viel von Schweizer Fräulein besuchte
Frauenarbeitsschule im gleichen Hause ist, so lässt sich deren Besuch in den
Nachmittagsstunden damit verbinden, und werden Töchter zum Besuch der Fraueu-
arbeitsschule allein stets gerne aufgenommen.

Beginn des nächsten Kurses Anfang September. Das Nähere besagt das

Urogramm, welches von der Redaktion gerne verabfolgt wird.
Anmeldungen nimmt entgegen 4VE_ Spaetli.
Referenzen: Herr Dépôt-Chef Leuzinger in Rorschach; Frau Kaufmann

Bünzli in Thal.

j| Valzeina f
| ILzfilclx- mild. ZLi"a.ft3s"ULXort (4500' it. M.) §
|| Bahnstation Landquart, Prättigau, Kanton Graubünden. ||
|) Geöffnet bis Mitte September. |j
H Pensionspreis mit Zimmer Fr. 4 — 5. Bestens empfiehlt sich ||
142°i Gr. Magani.

j Julius BesSey Durch 10jährigen Erfolg ist
D[ LINCK'S

SCHUTZMARKE

Stuttgart

Dr. Linck's Fettlaugenmehl
als bestes Wasch- und Reinigungsmittel anerkannt.

Ersparniss an Zeit und Geld — vollkommene Unschädlichkeit
für Farbe und Gewebe der Wäsche bei gründlicher Tilgung jeder
Unreinigkeit — sind Vorzüge, welche für jede Hausfrau einen

praktischen Versuch rechtfertigen. — Da minderwerthige Produkte mit
nachgeahmter Packung im Handel sind, wolle man stets ausdrücklich Dt'.
I^iuelt's Fettljuigemnehl" verlangen und dabei auf obige Schutzmarke

achten. — Zu haben in den grösseren Spezerei- und Droguen-Handlungen.
En gros bei: [270] Weher & Aldinger in St. Gallen und Zürich.

Gasthaus im Klönthal
Kanton Grlarus.

empfiehlt, sich dem geehrten reisenden Publikum. Gesellschaften,
Schulen etc. werden billigst bedient. Ebenso finden Kurgäste
Aufnahme zu hilligem Pensionspreis. Eigenes Fuhrwerk steht
zu Diensten. Für Glärnischtouren stets zuverlässige Führer.
417] Der Besitzer: Klaus Aebli.

KURANSTALT ZUM HIRSCHEN
in XXT"a,ld.sta/tt, Kt. Appenzell.

Milch- und Molkenkuren, Bäder, Douchen, Luftkurort; subalpines Klima, geschützte
Lage. Eisenhaltiges Trinkwasser. Liebliche Gegend ; zahlreiche Spaziergänge, nahe
und entferntere lohnende Ausflugspunkte. Neues komfortables Etablissement mit
G3 Fremdenzimmern und zwei grossen Sälen etc. etc. Prospekte franko. [32G

Besitzer : .J. TJ. Schiess.

Bad- und Kurort Wäggithal
oberhalb X-i^clxezx am Zürichsee.

359] Anerkannt reinste Trinkwasserquelle. Gesunde und romantische
Lage. Kuh- und Ziegenmolken. Eigene regelmässige Postverbindung
mit Station Siebnen (Abgang des Wagens von Siebnen 12 Uhr). Mtisik-
und Lesezimmer, Billard. Pension von Fr. 5. 50 an. Brochuren gratis
und franko.

Es empfiehlt sicli höflichst \\r. Siitcrmeistcr, Propr.

«
«
«
«
«
I
«

i4

Deutschland Erfurt in Thüringen.
Director: Karl AATeiss,

Verfasser von »Unsere Töchter und ihre Zukunft«.

405] Allseitige Bildung konfirmirter Töchter für Haus und Lehen.
Deutsche und fremde Sprachen; Gewerbe, Kunst u. Wissenschaft.

Höchste Referenzen.Höchste Referenzen.
Berichte und Prospekte unter obiger Adresse.

ii
«
«
«

i
i

Allen Freundinnen
der beliebten lr*ei»s<3e>4 Dcnkemeiu oder l>ei»l£eli (auch Jesusblumcn,
Jelängerjelieber, Stief- und Licbiniitterchen genannt) zur freundlichen Erinnerung,
dass die beste Zeit zur Ansaat nun herankommt, denn diese Blumen müssen
durchaus im August bis Anfang September gesäet werden, wenn man sich ihrer
vollen Schönheit erfreuen will!

Sie sind bekanntlich leicht zu erziehen, überwintern ganz ohne Bedeckung im
Freien und blühen vom frühesten Frühling an, ohne Unterbrechung überaus reichlich

und in allen Farben, von tief schwarz bis rein weiss, roth, blau, rosa,
violet, lila, braun etc. Dabei sind sie sehr genügsam, nehmen mit jeder Lage,
jedem Boden vorlieh, leiden weder von Reif noch Frost, und eignen sich daher
vortrefflich zur Ausschmückung von Blumenbeeten und Rabatten (und auch besonders
als sinnige Zierde für Gräber), wo sie zu einer Zeit, da noch wenig andere Blumm
blühen, durch ihre Farbenpracht das Auge erfreuen und einen angenehmen, veilchenartigen

Geruch verbreiten.
Dieser vielen Vorzüge wegen pflanze ich die „Denkemein" mit besonderer

Vorliebe, und hervorragende Blumenfreunde behaupten, dass meine jetzige Sammlung
alles bisher Dagewesene übertreffe. Allerdings ist es mir erfreulicherweise gelungen,
nicht nur die frühern Sorten bedeutend zu veredeln, sondern ich besitze nun eine

Miistei'-Sammlung-
in 25 ganz neuen Sorten von auffallender Schönheit, und habe das Glück, schon
vollkommenen und reifen Samen zu ernten. In Folge dessen liefere ich nun 200
Körner (ein ganzes Sortiment von allen oben genannten Farben und Neuheiten)
franco sammt genauer Anleitung zur einfachen und richtigen Behandlung für
50 Rp, (Briefmarken oder auch gegen Nachnahme) und hoffe zuversichtlich, auch
die strengste Blumenfreundin mit diesem Sortiment überraschen zu können. Die
Zusendung erfolgt prompt und empfiehlt sich höflichst [424

M. Baeclitold, Special-Kultur you Blumensaiuen.
Adresse: Sainen-Giirtiierei Andel flugen (Zürich).

Graubünden Alpenkurort Parpan. 1505 Meier 0. M,

21/2 resp. 14/2 Stunden von Ohur.

Hôtel Stiixerlioni.
407] Neueingcrichtetes Haus. Gute Küche. Reelle Veltliner

'reise.
Der Besitzer: Balthasar Schmid.

Weine. Sehr hillige Preise.

c.
Die Hecht-Apotheke

empfiehlt in bester Qualität und zu billigsten Preisen sämmtliche chirurgische

Instrumente, Apparate und Gummiwaaren, sowie alle
Verbandstoffe und alle Artikel für Krankenpflege.

Sämmtliche Artikel auf Lager in grosser Auswahl. Sendungen zur
Auswahl und Einsicht werden gerne gemacht.

Illusrirter grosser Preiscourant für Wiederverkäufer.
Zu gleichen Preisen zu beziehen durch sämmtliche Apotheken der

Stadt St. Gallen. [283

iift „Stijnmp frinmtdotting".
$ur flefctCTiflcn Viotij. Anfrage nach einer Ütbrefle ift bie nörgelte 3i[fev beijufügen unb 50 (Jt§.

Brietmavfen beijulegen.

SB^- Bureau für perfonticE>e StuSlunft im §auje „jur îreue" ïïîr. 37 (III. @toc£) an ber Keugaffe. -9S

fudfen ^feffttttß :
Angeßol.
379.*6ine orbentlicfie, jungePoctjter, hie etloaS

ton ben tpauSgefchäften berftcfjt, jur n>ei=

tern ÜtuSbilbung in bcnfelben.
380.* Tyiir eine 17fiäf)rigc Pod)ter Ovauer (El=

tern toirb Stelle bei einer achtbaren fia=
milie gepicht, too fie (Gelegenheit hätte,
[ich in ben £>auSgefdjäften, ton benen fie
bereits etwas uerftept, Weiter ouSjubilben.

381. hin hrabeS, miliiges 4J?äbefien bon 18
fahren fucht Stelle in einem bürgerlichen
§auje, too eS fidj im Kochen noch mcG'
aushüben formte. Eintritt tonnte in
14 Tagen gefchefjen.

£fdTwttflen offen für:
lïtaeflfragf.
251. 3n eineSwftorfamilie bcS&antonS 3ürid)

ein brabeS, orbnuugStiebenbeS unb traf«
tigeS fDläbdjcn, baS Gehe ,;u JUnbern t)at,
als ßinbSWärterin. ïefonbere Äenntniffe
unb (Erfahrungen in ber kinberpflegc nicht

erforberlicfi, toeil unter ber Ceitung ber

^auSfrau ftehenb, bagegen gcfeljter unb

juoerläffigcr (EhataUer un^ 'm r

nicht unter 20 fahren.
253.* eine ffilobenrcaarenhanblungber Stabt

(U;ur eine orbentliehe, getoanbte unb jit*
berläjfige ßabentodjtcr. ©nie hieferenjen

ertüünjcht.

251.*fkaef) beitt Kanton 2T)urgau ein juber=
läjfigcS, in ben ^auSgefdjäften (âodjeit
inbegriffen) geübtes £>nu3mäbd)en.

255.*91ad) bent Canton îh"r0âu ein fteifjigeS,
trcucS S)ienfiinäbchen, baS bie bürgerliche
ßitd)e, fotote auch bie übrigen £>auSgc=

jdjäftc oerfteht.

.* (Eine hrabe Totfper, bie Ruft hätte, bie

italienifdje Sprache 51t erlernen, finbet
in einem t]Jfarrhaufe ©raubilnbcnS un»

entgeltliche Aufnahme gegen .Çitfeleiftung
in ber gamtlic.
91ach beut Kanton Silrid) ein junges
Uläbchcn à«'» S3eforgen ber leichteren

häuslichen ©cfcfiäfte.

ff Illach bem Poggenburg ein Williges 5Häb=

djen, ba§ too möglich fifion etwas bon
ben $an§gefchäften berftefit. ®a§felbc
hätte hnuptfäct)lich Gelegenheit, fid) im
,Uod)en, SfÖafcfien unb ifiuljen au§3ubilbcn.
Gute 33ehaublung loirb jugefidfjert. fiohn
je und) ßeiftuitgen. (Eintritt (Enbe luguft.

• Gin eine achtbare fiamilie nad; Sd)aff=
häufen eine orbenitidje Podjter, bie im
Glätten unb EUäfjcn, hefonberS ^liefen,
flfüht ift, als 3iinmertnäbchen.

• 9kcf) St. ©allen ein treues, ffeijÜ0e§'
mit guten ^eugniffen berfehetteS 311 äbch

baS im guten, bürgerlichen ffodjeit, fotote

tu allen .ÇauSgefchâfteu beioanbevt ift.
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Druck der M. Kiili»'scheu Buclulruckerci in St.. Gallon.

1882. ,M dà NU dsde» àMW IliMle, velà îv Sie Mi iM ügilömll WllUM." ^NKU^t.

Iî,a.veiìs1àiS.
Zg.u8lig.1tuiiA8Lo1iul6 kür Akdilàkts lôolrìsr.
412k 11m violkaeli -m mieli ALstellten Futborderun^en naclizukamniLn und das Be-
dürt'niss der jetzigen Xeit klar erkennend, bat sieb Dnterzeiebnete entseblossen.
eine Sausüaltuiixssoüule mit der seilen Innrer bestebendon ?susio» zu ver-
binden nnci wird mit aller Lor^talt dabin wirken, die ibr anvertrauten 4'öebter zu
tueilti^Ln Hausfrauen beranzubilden, die im Sirenen oder tremden Ilausiialt iilre
Ltellunos selbständig ausznküllen im Ltande sind.

Da die längst bewäbrte und besonders viel ven Lebweizer Bräulein besnebte
I^ra?te?mrd6àà<?6 iin gleieben ldauso ist, se lässt siell dereil Besneb in den BlaeB-

Mittagsstunden damit verbinden, und werden 4'öebter zum Besueli der brausn-
arüeitssoüuls allein stets gerne aufgenommen.

Beginn des näollsten Kurses Anfang Leptember. Bas Biabero l>esagt das Bro-

gramm, welebes ven der Â6à/i'èic>?è gerne verabtolgt wird.
Anmeldungen nimmt entgegen 4^XL. ^^>ssiD..
dîe/'erei^e»: Herr Depot-Obst Beu/inger in Konsvbaob; Brau Kaufmann

künzli in Bbal.

z — Vàà» — k
A (4500' il. 4l.) V

^ IZnIiii8tlituin I^ìiàjttiii'X lOdlttivriO) Xlintoo Drttliklüoäeo. ^

^ 1ken8Ì0N8siivÌ8 Illit ^iillMLr 45'. 4 — 5. k1e8teii8 Lin^iiellkt 8Îckì ê
V âl

lulius Kk88e> Dureki IVHäkriKen ürkolA -WU ist
01 KINOX'L

8tutîgari

lli-. l.inek'8 5kttlsugknmklil
als dsstss 'WasoX iinà AàigunZsniitisI Äus^annt.

Brsparniss an Xeit und «eld — vollkommene IIusolrädliolikSit
für Barde und «swebe der Wäsebe Bei gründlieber 4'ilgung jeder
Bnreinigkeit — sind Vorzüge, welcbe kür jede Hausfrau einen

praktiseden Versnok reodtkertixen. — Da mindsrwertbige Brodukto mit
naebgeabmter Baekung im Bändel sind, welle man stets ausdrüeklieb „V?I iixzltc'« verlangen und dabei auf obige Lebutz-
marke aeliten. — Xu baben in den grösseren Lpezorei- und Broguen-IIandlungeu.
Bn gros bei: s270k ^Vodsr L: ^lütn^er in 8t. (lallen und Xiii ieb.

(4a.8t1iauL à XlöntXal
einziiickikt 8ieki 4sm ^eckn-ten reiscivlco BiiOkilocin. (1<Z8eil8citn,ktcit,
iLokiilkcii cte. weiuken OiIIÌA'8t 5e4ÌLiit. XOeoso finden Ivin'^iiste
ûVliknîìlinlL ^n 5ikki«'eni ?EN8Ì0N8^rL18. Xiu-ene8 Xnfìi'vverkc 8toiìt
^lì 1dien8ten. 44li' (.rliil'iii8ciìtoui'en 8tet8 ^liv6iiû.88io-tz 454u'Li'.

41 ?k /4e?' 4>68tà6i'.- /(k/ttîts

lil Xt. ^.kipülixüii.
Nileli- und Nolbenburen, Bäder, Boueben, Buftburort; subalpines Xlima, gesebütxte
Bage. Bisenlialtiges 4'rinliwasser. Biebliebs (logend; iiablreiebe Lpaxiergänge, nabe
und entferntere lobnende ^usllugspunbte. Bleues boinkertables Btablissement mit
63 Bremdenxiinmern und swei grossen Lälen etc. etc. Brospelà franbo.

Lösit^isr: .s. îl.

kail- uncl Kuiît Mggitlis!
odei'ilüld ülü Ati!'le1l866.

359^ ^.nerliannt reinste l'rinkwassereinelle. (lesnmle uncl romantiselie
Imge. Xnb- nnci Xiegenmollien. Eigene regelmässige Bostverbinlliing
mit station Lieblien (Xbgang des Wagens von Lielmen 12 libr). BInsilc-
und Beseximmer, Billard. Bension von B'r. 5. 50 an. Broàiren gratis
nild franko.

Ls emplìeldt sioli lwtliebst Bropr.

K
H
K
N

«
«
4
N

4

D64448ZOXl3.I4(4 I* LU> I» î ÌH "4?XQBÌl4crO11.
Director: H^s.r1

Verfasser von -Unsere 4'öebter und ibre XubunÜ».

405k Xklsoitig'L IkikelunA' iconkirmirter I'öellter lür IIaii8 nn4 Xekieil.
Deiitselio und lreiudo tzp^'^âen; (lewerOo^ Xunst u. 5VÌ880N8ekuU't.

Ilöedste Xeksren^on.kdöcinsto Itckeren^eu.
Ikerielite und 1^ro8k)àte unter okoi^er Xdresso.

N
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4

K

^.Ileu Xrsuiilliiiiisii
der belieldeil oder (aueb desusblumen,
delängerkeliebor, 8tiet- ui>d Biebmütterellen genannt) nur freundlielien Brinnerung.
dass die beste Xeit ?.ur Ansaat nun lierankemmt, denn diese Blumeil müssen
dureliaus im ^.uZ'iist bis Anfang Leptember gesäet werdeil, weilil man sieb ibrer
vollen Sobönbeit erfreuen will!

Lie sind bekanntlieb leiebt i:u eri:ieben, überwinteril ganx obne Bedeckung im
Breien und blüben vom früllesten Brübling an, oline llnterbreellung überaus reieli-
lieb und in allen Barben, von tief sobivs.r2 bis rein iveiss, rotb, blau, rosa,
violet, lila, brann ete. Dabei sind sie sebr genügsam, nelimeil mit )eder Bage,
kedeiil Boden verlieb, leiden weder von Beif noeli Brost, und eigneil siell dalier
vertrefllicll /ur B,ussellmüekung von Llumeilboeten uild Babatton su>ul aueli besonders
als sinnige Xiorde für (lräber), wo sie xu einer Xeit, da noeb wonig andere Blunirn
blüben, durcb iilre Barbenpraebt das 4uge erfreuen und einen angenebnien, veilellen-
artigen derueb verbreiten.

Dieser vielen Vorzüge wegen pban?.e ieb die „Bonkemein" niit besonderer
Vorliebe, ul>d bervorragende Bluinentreunde beliaupten, dass ineine.jet/âge Lanlmlung
alles bisber Dagewesene übertreffe. Allerdings ist es mir erfreulieberweise gelungen,
niobt nur die trübern Lorton bedeutend ?u veredeln, sondern ieb besitze nun eine

>Zt It <1-zK, » t, » » I,I,» «»

in 25 ganz neuen Lorten von auffallender Lebönbeit, und liabe das dlüek, selleil
vollkommenen und reiken Lamen zu ernten. In Bolge dessen liefere ieb nun 2öö
Xörner (eiil ganzes Lortiment von allen oben genannton Barben und Bleubeiten)
kraneo sammt genauer Anleitung zur eintaeben und riebtigsn Beliandlung für
5ö Bp. (Briekniarken oder aueb gegen Blaebnabilie) und lndle zuversiebtlieb, aueli
die strengste Liumenfreundiil mit diesem Lortiment überraseiien zu können. Die
Xusendung erfolgt prompt und emplieblt siell liôllielìst )12 I

U. lîlioelàld) 8o6Xl!tI-XuItll1' voll ZllllllOIlLÜ.lllOll.
.Vdiv88v: L.nnkil-düituvivi ^ixlelsingen (Xüiitli).

^ 455 Sl i iiicleevr von <

II4»^ <1
407^ Xoliv!ncrerielltotes 1Iau8. (Ixte Xückxz. Ilccklo Voltlinev

'rvise.
Dci Bc8it/nzi: Ls.1tXs.ss.r LoXiniâ.

IVciilo. Llclli' küliigc Bi'vise.

Ois Hsàt-^xotliS^S

enlptielllt in bester (Qualität und zu billigsten Breisen säinilitlielie obirur-
Alsobe Instruments, Apparats und Vummlivaaren, sowie alle
VerbanàstoLfs und alle Artikel kür LlrankenpüsK'e.

Länlintliebe Artikel auf Bagsr in grosser 4uswabl. Lendungen zur
Vuswabl und Binsielit werden gerne gemaebt.

Illusrirter grosser Brsiseourant kür Wiodervorkäuksr.
Xu gleieben Breisen zu bezieben durell särnnatlioüo áxotlbeken dor

Ltadt Lt. «allen. 1.283

Vakanzen-M der „Schiveizer Franen-Zeitnng".
Zur gefaltigen Notiz. Jeder Anfrage nach einer Adresse ist die vorgesetzte Ziffer beizufügen nnd 50 Cts.

Briefmarken beizulegen.

SM" Bureau für persönliche Auskunft im Hause „zur Treue" Nr. 37 (III. Stock) an der Neugasse.

Gs suchen Stellung:
Angebot.
370.*Emc ordentliche, junge Tochter, die etwas

von den Hausgeschäften versteht, zur weitern

Ausbildung in denselben.

380.* Für eine l 7-jährige Tochter braver El¬
tern wird Stelle bei einer achtbaren
Familie gesucht, wo sie Gelegenheit hätte,
sich in den Hausgeschäftcn, von denen sie
bereits etwas versteht, weiter auszubilden.

381. Ein braves, williges Mädchen von 18
Iahren sucht Stelle in einem bürgerlichen
Hause, wo es sich im Kochen noch mehr
ausbilden könnte. Eintritt könnte in
14 Tagen geschehen.

Stellungen offen für:
Machsrage.

251. In eineDoktorsamilie desKantons Zürich
ein braves, ordnungsliebendes und
kräftiges Mädchen, das Viebe zu Kindern hat,
als Kindswärterin. Besondere Kenntnisse

und Erfahrungen in der Kinderpflege nicht

erforderlich, weil unter der Leitung der

Hausfrau stehend, dagegen gesetzter und

zuverlässiger Charakter und im Alter

nicht unter 20 Jahren.
253.* In eine Mvdenwaarcnhaudlung der Stadt

Ehur eine ordentliche, gewandte und

zuverlässige Ladentochter. Gute Referenzen

erwünscht.

254.*Nach dem Kanton Thurgau ein zuver¬
lässiges, in den Hausgeschäften (Kochen

inbcgrisfen) geübtes Hausmädchen.

255.*Nach dem Kanton Thurgau ein fleißiges,
treues Dienstmädchen, das die bürgerliche
Küche, sowie auch die übrigen Hausgeschäfte

versteht.

.*Eine brave Tochter, die Lust hätte, die

italienische Sprache zu erlernen, findet
in einem Pfarrhause Graubündens
unentgeltliche Aufnahme gegen Hilfeleistung
in der Familie.
Nach dem Kanton Zürich ein junges
Mädchen zum Besorgen der leichteren

häuslichen Geschäfte.

.*Nach dem Toggcnburg ein williges Mädchen,

das wo möglich schon etwas von
den Hausgeschäften versteht. Dasselbe
hätte hauptsächlich Gelegenheit, sich im
Kochen, Waschen und Putzen auszubilden.
Gute Behandlung wird zugesichert. Lohn
je nach Leistungen. Eintritt Ende August.

.Dm eine achtbare Familie nach Schaffhausen

eine ordentliche Tochter, die im
Glätten und Nähen, besonders Flicken,
geübt ist, als Zimmermädchen.
Räch St. Gallen ein treues, fleißiges,
mit guten Zeugnissen versehenes Mädchen,
das im guten, bürgerlichen Kochen, sowie

in allen Hausgeschäften bewandert Ft.
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Di'imk der Bl. Iv ü l j u'se.lian Biieluli-nckm oi in Lt. lînllmi.
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